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Ehre fei Gott in der Höbe, 
und Friede auf Erben, 
und den Menſchen ein Wohlgefallen! 


Wie ſehr hat Gott die Welt geliebt, 
Daß er aus freiem Trieb 

Uns feinen Sohn zur Rettung gib — 
Wie hat uns Gott fo lieb! 





Ein volles, freies, ew'ges Heil 
Hat Jeſus uns gebradit! 

Mein Herz, ergreife jett dein Teil, 
Das völlig ſelig macht! 
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Immer Liebe. 





Und Elingit du immer Yiebe wieder? 

Und immer nur denfelben Ton? 

Und weist du feine andern Yieder, 

Als Gottes Sohn, von Gottes Sohn? 

Muß er dein Licht, dein Glanz, dein Schein, 
Muß er denn alles, alles fein? 


Na, er allein, in deſſen Namen, 

In diefem allerfchöniten Ton, 

Klingt aller Himmel, Himmel Amen, 
Das Heilig! Heilig! flingt vom Sohn, , 
Und Cherubim und Seraphim 
Anbetend knien jie hin vor ihm. 


Xa, er allein, jo weit die Winde 

Das grüne Erdenrund ummeh'n, 

Mu nun im Klang vom hoben finde, 
Das Menfch ward, aller Jubel geh'n. 
Es Hlinget fein jo ſüßer Ton. 

Als von dem Sohn und aus dem Sohn. 


Nein, nimmer lernt es andre Lieder 
Das arme, fündenfranfe Herz, 

Nein, nimmer Hingt es anders wieder 
Als jener Sehnjucht führer Schmerz. 
Vom Menfchenjohn, vom Gottesjohn, 
Das bleibt das Lied, der lang, der Ton. 


Du bleibjt das Lied, du liebjte Liebe, 
Du bleibjt die Sehnfucht, ſchönſtes Bild, 
Du Licht der Lichte, Trieb der Tricbe, 
Woraus des Himmels Wonne quillt: 
Mein Herz Klingt deine Herrlichkeit 
Von nun an bis in Emigfeit. 


— E. M. Arndt. 


Wie fange ich's nur an? 


Der Artifel in der Rundichau vom 31. 
Dezember 1913, unter dem Titel: „Was 
fann ich tum für Jeſus?“ mag mand)es 
MWehmutsgefühl berangerufen haben. Da 
mag mander gedacht haben: „Sa, hätt’ 
ich das nur eher jo eingefehen; bätt’ ich 
meine qut eingerichtete Farm nicht fo ſchnell 
verfauft — wie fchade!” Andere mögen 
gedacht haben: „Hätt' ich nur noch nicht 
Berjteigerung gemadt und alles Bieh und 
Geräte losgeſchlagen und meine Farm ſchon 
fontraftlich auf drei oder fünf Jahre ver- 
rentet; dann ging ich noch jegt zurück auf 
meine Farm und bauerte für Jeſus umd 
feine Sache!“ 

Andere, die nicht ganz fo eilig waren 
mit — „In den Rubeitand treten” — “Es 
gemütlich nehmen“, dachten wohl: „Ei, ja, 
da iſt mir eine prächtige Gelegenheit gebo- 
ten, für etwas zu leben, das meine Zeit 
und Anftrengungen wert iſt Wie fang 
ich's nur an?” Es gibt gewöhnlich grö— 
heres und wärmeres Intereſſe, wenn man 
in direfter Beziehung ſteht mit der Sadıe, 
die man unterjtügt, al3 wenn man bon 
ferne jteht und nur auf Umwegen durd) an- 
dere etwas dabon vernehmen mag. Die 
Miftionsgefellihaft von „Vereinigte Mif- 
fion und Waifenfadre”, mit ihren zwei 
Waifenanitalten in Armenien (Hadjin und 
Everef, Türfey) bietet eine gute Gelegen- 
beit oder Gelegenheiten, für direfte Unter— 
ſtützung und direfte Beziehung mit dem 
unterjtügten Werfe zu haben. Folgende 
Winfe mögen nun Aufſchluß geben: 


1. $35 (Dollars) unterhalten eine Wai- 
je in Koft, Mleidung und Logis und geben 
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dem Kind -eine gründlide Schulbildung, 
und chriftlihe Erziehung unter dem per- 
ſönlichen Einfluffe der Miffionare, die ihre 
Heimath, Freunde und Elternhaus aufge- 
geben haben um Jeſu willen, den Armen 
zu dienen. Das fommt billiger und ijt 
viel beſſer als man bier in der Heimat — 
felbit, in der eigenen Heimat — eine Waiſe 
erziehen könnte. Und wenn fie erzogen und 
gerettet jind, find fie dort glei auf ihrem 
Arbeitsfelde unter ihrem eigenen Bolfe zu 
arbeiten. Wer möchte nicht für nur $35 
dort ein Kind unterhalten und Elternitelle 
einnehmen für ein armes Rind, deſſen El- 
tern unbarmberzig ermordet wurden? Wie 
wenn e8 deinem eigenen Finde jo ergangen 
wäre! 

2. — $75 erhalten eine Bibelfrau ein 
ganzes Jahr, mit dem teuren Worte Gottes 
von Dorf zu Dorf, von Haus zu Haus zu 
gehen und den armen Frauen die Botichaft 
von Jeſum zu bringen. 

3. $100 jenden einen eingeborenen 
Evangelijten mit der Friedensbotichaft der 
Erlöfung von Sünden — über Berge und 
durch Thäler — von Dorf zu Dorf, von 
einer Stadt zur andern zu den Heilsbegie- 
rigen, die oft in großen Scharen ihn um- 
ringen, die herzerquickende Botjchaft zu hö— 
ren, 

4. Beiltener zum Baufond. Wer gerne 
will, fann für ein Zimmer und feine Aus- 
tattung im neu-zuerbauenden Knabenheim 
in Everef, bezahlen. Das Zimmer fann 
feinen Namen (de$ Gebers) tragen, wenn 
es gewünjcht wird. Dder man fann aud) 
einzelne Steine — (1 bei 2 Fuß) mit IV 
Cents bezahlen jo viele er vermag. Welche 
Sonntagichüler möchten nit Teil haben 
an diefem Waijenheim für 10 Cents Lücden 
füllen zu helfen. Es nimmt nicht eine jehr 
große Zahl von ſolchen Steinen für die 
äußere Wand von einem Zimmer. Da 
könnte mand eine Klaſſe einen jolden Teil 
der Wand aufführen helfen. Manche 
Sonntagfchule fünnte für ein ganzes Zim— 
mer beiiteuern und fich einen jchönen Bibel- 
namen ſuchen und es demjelben beilegen 
lafien. Wenn fie dann einen Dollar hin- 
ihiden um das Haus photographieren zu 
laffen, wenn es fertig iſt, erhalten fie ein 
großes Bild zum Andenken ihrer driitli- 
en Liebestätigfeit und die Freude haben 
daß fie dort ein Teil haben an diefem 
Liebeswerf. 

5. Durd Gaben für Rinder von Fami— 
lien, die unfere Schulen befuchen wollen, 
ift Gelegenheit zu unterjtüßen. 

6. Man kann dem Werfe auch helfen 
durchVermächtniſſe von Geld oder Grund- 
eigentum, an The Orphanage und Million 
Society. Hierzu jendet gerne der Sekretär, 
A. B. Moder, Wafarufa, Indiana, die ge- 
feglihen Papiere zum Ausfüllen. 

7. Man fann auch neue Mleidungsitüf- 
fe ſenden in Kiſten, die nicht über 150 
Pfund per Stüd wiegen dürfen. Man jen- 
de es an: Joſeph Snyder, 24 Dill Str., 
Berlin, Ont., Canada. Bor 763. 

Man kann folde Kiſten auch an T. 8. 
Barker, Everef, (Develou), Turkey (fürs 
Rnabenheim) oder an D. C. Eby, Hadjin, 
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Türfey, fürs Mädchenheim jchiden. Doch 
muß ſolches durch oder im Namen von Dr. 
S. Bader, Merfine, Turkey gefandt werden. 

8. Geldjendungen made man an T. F. 
Barker, Everef, (Develou), Turkey per 
Sterling Chef or Draft on London, Enz: 
land; oder man jende es an den aftiver 
Kaflier Joſeph M. Snyder, Bor 763, Ber- 
lin, Ont. 

9. Man verjehe alle Briefe, nah Ar- 
menien, mit fünf-Cent wert Marfe, jonit 
müſſen fie dort doppelt nadhzahlen. 

Für Jeſus und feine Sadıe, 

PE. Penner. 


Reiſebericht 
von Bernhard Thießen, Hydro, Oklahoma. 





Schluß. 


Zum Abend desſelben Tages gingen wir 
nad; Witwe 3. Kröfer, two fid; mehrere un 
ferer lieben Geſchwiſter verfammelten. Un 
ter ihnen war auch der liebe Bruder Dani 
el Peters, der uns das Beatrice Hoipital 
recht wichtig machte, zu dem wir Dflabo- 
maer etwas beigeiteuert haben. Wir wer- 
den daran denfen, wenn wir in Not jind, 
Dr. Peters. Die Tante Hröfer hat uns 
viel von dem Abjterben ihres Mannes er 
zählt; es wurde ihr ſchwer. Wir jagen: 


Selig find dieZeidtragenden,denn ſie jollen 


getröftet werden. Zur Nacht gingen wir 
nad) Geſchwiſter Wolfen und den 27. fub 
ren 9. Abrahams mit uns nad) John Klie 
werd, und zur Nacht fuhren jie uns nad 
Heinrich Rempels. Des Nachts und am 
nädjiten Morgen ftürmte e8 und war recht 
falt, und doch kam D. 3. Kröker mit jei 
nen Auto den 28. nach Nempels und fuh 
ren uns nad Peter 9. Wienjen, blieben 
dort bis Abend, und Kröfers nahmen uns 
nit zur Naht. Weil in Henderſon das 
Begräbnis des alten Onfels G. Dück war, 
der ein alterBefannter von uns iſt, jo fuhr 
Freund Kröfer uns dorthin. Abends gin 
gen wir dann noch nad) G. I. Kröfers und 
zur Nacht nach Geſchwiſter H. Abrahams. 
Den nächſten Tag, den 30. fuhr uns 
Freund ©. Kröker nah) Heinrih PB. Frie 
jens, wo wir dann nachmittag wieder zur 
Stadt fuhren, abends nad) den lieben 
Freunden Töws gingen, und die liebe 
Freundin uns mit einem recht jchönen En— 
tenbraten aufwartete. Wir werden es fo- 
bald nicht vergeſſen, liebe Geſchwiſter. 
Zur Naht gingen wir mit Gejchwilter 
Wolfen mit, und den nädjiten Tag bolte 
uns Br. Mlas F. Friefen bin, und Geſchw. 
Wolfen fuhren mit. Sie waren noch im 
mer die lieben alten Freunde und veripra- 
hen uns zu beſuchen. Wir freuen uns 
Ihon darauf. Zur Nadıt fuhr er uns nad 
Geſchwiſter 9. Janzens. Den 31. ver- 
jammelten wir Geſchwiſter uns alle bei der 
Schweſter Witwe Peter riefen, wo wir 
ein Abjchiedsfeit feierten, und wo meiner 
Frau Bruder, nämlih Johann Abraham 
eine ſchöne Abichiedsrede hielt, woran ſich 
vierzig Perſonen beteiligten (?). Weber- 


haupt hob er hervor, dab wenn es bier in 
diefem Leben auch oft Scheidungen gibt, to 
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erwarten wir doch eine Heimat, wo e8 fein 
Sceiden mehr gibt. Wir konnten die Trä- 
nen nicht zurücdhalten und freuten uns mit 
einander, dab wir einen jo liebevollen Hei- 
land haben, der uns, die Seinen, in der 
Auferitehung von allen vier Winden zu 
fammen rufen wird, und wo fein Scheiden 
mehr fein wird, denn dann find wir vor 
Gottes Tron und fingen mit den Erlöjten 
das Lied des Lammes: Heilig, heilig u. 
ſ. w. Was an dem Tage die Freude nod) 
verdoppelte, war, daß meine Geſchwiſter 
Iſaak Sanzens ganz unverhofft ein paar 
Tage vor dem Feit von Munich, Nord-Da 
fota, auch nach Nebrasfa zu Beſuch famen. 
E3 war ein frohes Wiederfehen nad 14 
jähriger Trennung. Sie madten eine Reı- 
fe nad Nebrasfa, Colorado, Kanſas und 
Oklahoma. 

Zur Nacht des 2. Novembers fuhren wir 
nach Geſchwiſter John Abrahams. Ueber 
all fanden wir Gottes Wort und erbauten 
uns daraus, Nber vielleicht iſt es doch 
nicht genug geworden, denn allzu jchnell 
vertreibt das Weltliche und Wirtichaftliche 
den Trieb des Heiligen Geiites, jo daß 
man das Wort Gottes oft nur flüchtig 
durchſpricht. Es jollte nicht alfo fein, denn 
Tradtet am eriten nach) dem Reich Gottes 
und feiner Gerechtigkeit, jo wird euch das 
andere alles zufallen. 

Den 2. fuhr Br. N. Abrahams uns auf 
feinem Auto nad unfern gewejenen Nach 
barsfindern. Greta it verheiratet mit Pe 
ter M. Epp. Sie bat ihren durch Aranf 
beit verfrüppelten Bruder Corn. Rempel 
bei fih. Es iſt noch eine Gnade von Gott, 
dab er, obzwar fein Gehen redyt bejchiwer 
lich iſt, ſeine Hände doch recht gut aebrau- 
chen fann. Er bat fich dem Uhrmacherge 
ihäft gewidmet. Es tut uns leid, ihr Lie 
ben, daß wir nur jo kurze Zeit da jein 
fonnten; aber unſere Zeit war bemeiien. 


Zur Nacht fuhren wir zu Geſchwiſter 
Benjamin Kliewers. Am näditen Tag 
war Sonntag. Wir gingen vormittag zur 
Kirche, und Pr. H. H. Epp predigte über 
Religion und Schulzwecke, d. b. in der 
deutihen Sprache — und ftellte uns die 
Gefahr, die wir liefen vor und betonte, 
dar e8 durch die Lauheit dem deutſchen 
Schulunterriht gegenüber unter uns 
Mennoniten foweit fommen Fönnte, dab 
wir miühten Lohnprediger haben. Ich 
denfe, der liebe Br. Epp traf den Nagel 
auf den Kopf. Zu Mittag aingen wir 
nach Geſchwiſter Wolfen, wo wir mit meh- 
reren Geſchwiſtern zuſammen fpeiften. 
Aber zu jchnell verlief die Zeit, und 
Freund D. X. Kröker fam auf feinem Au- 
to bin und wir muhten und bon einigen 
der Lieben verabjchieden, welches nicht ob 
ne Tränen abging. Er nahm uns dann 
mit zu feinem Saus, wohin uns noch meh- 
rere unferer lieben Geſchwiſter folgten, 
wie: 9. Abrahams, B. u. N. Kliewers, Ger 
bard Krökers und Witwe X. Kröker. Wie 
e3 Abend war, aing e8 wieder an’s Ab 
fhiednehmen von einigen, und wir wünſch 
ten uns ein feliges Wiederjehen. 


Abends famen dann noch Peter H. 


Bennonuiiys Bunoınyam 


Wienfen bin, und der Abend verlief nur 
zu jchnell. 

Den 4. morgens fuhren die lieben D. 
J. Kröfers uns nad York, wo nody meh— 
rere der Geſchwiſter binfamen, trogdem 
jie 18 Meilen zu fahren hatten. Um 2 
Ihr fam unſer Zug angebrauit. Noch ein 
warmer Händedruck, ein berzliher Kuß— 
und mit Tränen in den Augen riefen wir 
uns ein, vielleicht das letzte, Lebewohl zu. 
Werden wir uns in diefem Leben nod 
einmal wiederfeben? ih glaube kaum; 
aber bei Gott iſt fein Ding unmöglid. 
Bald waren die Lieben uniern Mugen ent- 
ſchwunden. ®ir, ich und mein Tiebes Weib 
fühlen fo, als ob es nur ein fchöner 
Traum geweſen iſt, die Zeit, die wir unter 
euch meilten. 

Wir und Gefchwiiter Niaaf Nanzens 
machten die Reiſe dann gemeinſchaftlich 
bis Pelleville, Ranfas, dann nahmen fie 
den Zug nah Colorado und wir fuhren 
unferer Heinat zu. Wir famen den 5. 
November in Aremlin, Oflaboma an, wo 
ſchon unfer Neffe Nacob Nanzen auf uns 
wartete, und wir fuhren im Regen feiner 
Heimat zu, Stärften uns da bei einer gu 
ten Mahlzeit, die die liebe Freundin zu 
nerichtet hatte. 


Wir waren etwas milde und fchläfria 
von der Reife; trotzdem ging es an’s Er- 
zählen ımd Fragen nad Nebraska; denn 
unfere Freundſchaft ift ja auch ihres und 
des Erzählens mollte fait fein Ende neh 
men bis fpät in die Naht. Den 6. fuhren 
die lieben Freunde uns nach Peter Goo 
ßens, befannt als Dr. Gooßen. Von da 
fuhren wir nach Johann Böſen zum Mus 
ruf, wo ich mehrere Pefannte traf. Wir 
blieben bei Gooßens übernacht und den 7. 
fuhren fie mit uns nach Nanzens, ihren 
Rindern, wo wir dann zu Mittag waren. 
Nachmittag fuhr unser Neffe uns nah Mil 
helm Sarms in Enid. Wir fanden die lie 
ben Geſchwiſter ihrem Mlter nah nod 
recht munter, blieben dort übernacht, und 
am 8. fuhren Geſchwiſter Sorm3 uns zum 
Depot, welches anderthalb Meilen von ih 
rer Heimat entfernt iſt. Mir fuhren nad 
Zahoma, 12 Meilen von Enid, wo ſchon 
unfere Rinder S. ®. Thieken auf uns 
warteten. Dort trafen wir alles aefund 
an, blieben bei ihnen bis 10 Uhr und fuh 
ren nach Sinton, mo ſchon Pernhard ımd 
Tina auf uns mwarteten. Wir trafen al 
les geſund und in, alter Ordnung an, au 
Ber daß unferm Nachbar M, Siſſon alles 
verbrannt war. 

Sage hiermit denn nod allen Geſchwi 
tern und Freunden, wo wir aus und ein 
aegangen find ein herzliches Dankeſchön 
für die liebevolle Mufnabme. Grüßend, 
eure Geſchwiſter 


B. Thießens. 





Eine Beſuchsreiſe. 





Zum Gruß allen Zejern der Rundſchau 
1. Eor. 13, 13. Ein Dichter jagt uns fo: 
„Bater, der den Sohn uns gibet, Sohn, 
der bis zum Tod’ uns Tiebet, Geiſt der 
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Kraft in unſerm Streit, fei gelobt in Ewig- 
feit! Amen.“ 

Nicht nur für das alte Jahr brauchten 
wir die Gnade uniers Herren Jeſu Chrifti, 
damit wir getroitAbjchied nehmen fonnten, 
jondern auch für’s neue Jahr, daß es uns 
zum Seil gereiche. 

Der himmlische Vater lie uns eine Rei- 
ie gelingen, deren Plan wir ſchon lange in 
der Brujt trugen. Man zählt dann Mo- 
nate, Wocen und Tage bis endlid der 
erwünſchte Tag anbridt. Während diejer 
3eit haben wir uns in vielen Gebeten dem 
Serrn und jeinem Schuß anbefehlen dür- 
fen. Als dann der Morgen des jiebenten 
Dftober dämmerte und alles etwas in Ord- 
nung gebradt war und wir uns dem 
Schuß und Führung des Herrn empfohlen 
hatten, fuhr unſer Sohn uns nachAvon zur 
Vabn, und um 9 Uhr ging es per Bahn 
unjerm Ziele entgegen. Mit Gottes Hilfe 
erreichten wir 12 Uhr Siour City, wo wir 
jehs Stunden warten mußten und unjere 
Fahrkarten bis Kanſas beforgten. Der 
Oberagent war uns behilflich und erlaud- 
te uns die Benutzung des Schlafwagens 
foitenlos bis Kanſas. Der himmlische Ba- 
ter bat für alles geforgt. Mit frohem 
Mut fonnten wir um ſechs Uhr mit Gottes 
Hilfe den Zug beiteigen und ſchön ruhen 
und jchlafen bis an den Morgen. So fa- 
men wir nad) Kanſas City. Hier hatten 
wir drei Minuten Aufenthalt, dann ging 
es wieder durch Städte und über Felder, 
wo die Cornfelder nur wenig verſprechend 
ausfahen. 

Am 8. Oftober um drei Uhr erreichten 
wir Navton, Kanſas. Hier hieß es wieder 
ousiteigen. Nun hatten wir das Biel er- 
reicht. Als wir ausitiegen, fam unier 
Freund Abrabam 3. 3. Schmidt auf uns 
zueilen. Wir hatten uns lange nicht geje- 
ben, ums aber doch erfannt. Welch ein 
MWiederjehen! Wie froh it man, wenn ei- 
nem Freunde entgegenfommen; aber wie 
wird es einmal fein, wenn wir uns mit de- 
ren, die wir ſchon lange nicht geſehen ha— 
ben, jenseits wiederjehen werden. Der lie- 
be Bruder führte uns in feine Herberge, 
wo wir glüdlich fühlten. 

Abrabam Schmidts wohnen in der 
Stadt Newton. Manches Wort der Erin- 
nerung haben wir während der Abenditun- 
den gewechſelt und nad; allem uns dem 
Schuß des Herrn anbefohlen und ihm ge- 
dankt für die Führung bis dahin. Dann 
fegten wir ums zur Ruhe. Am nächiten 
Morgen ſchickten wir uns an und gingen 
zur Konferenzitätte. Es war nur eine hal- 
be Meile zu gehen auf bequemen Seiten 
jteigen. Hier fanden wir manches befann 
te Geficht aber viele unbefannte, die von 
allen Seiten zufammen gefommen warer. 
Die Zeit zum Anfangen war da, und die 
Kirche füllte fich bis auf den legten Plat, 
der ichönen Predigt zu laufhen. Dann 
wurde noch alles geordnet und die Zeit be- 
itimmt. Schnell war der Vormittag da- 
hin.. Nah Schluß der Verſammlung ging 
es drei oder vier Blod zum Speijejaal, den 
die liebe Gemeinde in Newton ſchön einge- 
richtet hatte. Sier wurde zweimal gefpeiit. 

Nahmittan war wieder Monferenz un) 
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abends ſchöne Gottesdienſte. So hatten 
wir den Genuß zwei und einen halben 
Tag, dann hörte das Manna auf. Einen 
halben Tag war Banfe, dann war Sonn 
tag. Den 12. war Jubiläumsfeſt, auch ein 
wichtiges Feit des College, zu welchem and) 
viele liebe Gäſte aus allen Richtungen er 
Shienen waren. Dem College wurde ein 
aroßes Lob beigelegt und hervorgehoben, 
was e8 bis zu feinem 25-jäbrigen Jubilä 
um jchon geleiitet hatte. Vormittag wur— 
den ichöne Neden aechalten, Mittags wur— 
den alle Gäſte geſpeiſt für 15 Cents die 
Mahlzeit. Nabmittag war Predigt und 
abends auch Gottesdienit. 

So fagen wir berzlidhen Danf der New 
ton-Semeinde für alle Liebe, die wir emp 
fangen haben. Der Serr wolle es euch al 
les reichlich vergelten. 

So geht unsere VBefuchsreife denn auf 
das Land, überall. — Der Nachbar Cor 
nelius Unruh, deilen Sohn vor Weihnach 
ten aeitorben tt, iſt noch immer leidend 
an einer Art Waſſerſucht. Sechsmal hatte 
er ſich das Waller ſchon abziehen laſſen 
und diefe Woche noch wieder einmal. 

Corn. M. Ewerts. 
* 


Avon, Süd Dakota. 


Schluß folgt. 


Der Newton Herold iſt gebeten zu ko— 
pieren. 


Von Burwalde in Rußland nach Herbert, 
Saskatchewan, in Nordamerifa. 


D. 3. Betfau. 


Schluß. 


Den 12. November halb jieben Uhr des 
Morgens beitiegen wir in Salifar den Zua 
und fuhren acht Uhr ab nach Herbert. Wir 
waren in einer Gar und fühlten uns ge- 
gen im Schiff, als ob wir in einem faijer 
lihen Palaſt wären. Wir fuhren jehr 
jchnell. Den 13. jtiegen wir um 10 Uhr 
morgens in Montreal um. Da hatten 
wir Gelegenheit, Brot und Wurſt einzu- 
faufen. Jetzt mußten wir unjere eigene 
Koſt tun. Schon in Halifar hatten wir die 
Selegenbeit benußt und gefauft und gegei 
fon. „Ach!“ werden die Leſer jagen, „die 
haben auch wohl gebhungert.“ Beinahe jo 
war es; auf dem Schiff wollte uns alles 
nicht munden, befonders während der Ser 


franfbeit, aber bier jchinedte es, als 
wir bei den letzten Doftoren durch, 
und die Prüfung und die Frage, 


Frage, wieviel Geld wir hätten, vorüber 
war, Die Leute vor mir mußten ihr Geld 
zeigen, ich aber wurde nur gefragt und hat 
te die Ehre mein wenig Geld in der Taſche 
zu behalten, Nun das ging alles qut und 
wir waren frob, als ob wir aus der Ge 
fangenichaft frei waren. 

In der Nacht vom 13. auf den 14. fand 
jih wo wir fuhren ihon Schnee. Dann 
fubren wir den ganzen Tag durd Gebirge 
und Tunnels. Auf einer Seite war über: 

Fortiegung auf Seite 20. 


Mennvnttilche Bundichan 
Die falſche Belehrung. 


Sie bekehren fid, aber nicht 
redt, jondern fie jind, wieein 
falſcher Bogen. 


Nichts Hilft’s, wenn du noch in dir hehleſt 
Der Babyloner Simdengrund; 

Nur äuß're Schminfe dir erwähleſt 
Und fromme Reden führft im Mund, 
Wenn doc durch tote Werfe Flar 

Roc Babel in dir offenbar. 


Nicht jede Bekehrung it eine Umkehr zu 
Gott. ES fragt ſich, ob man bei der Bekeh— 
rung auc den richtigen Weg eingefchlagen 
bat. Es gibt verjchiedene Ziele der Be- 
fehrung. Alle Befehrungen, die nicht aus- 
ihließlih auf Gott, unjern Urſprung ge- 
richtet jind, find faldhe Befehrungen und 
fönnen den Menſchen nicht jelig machen. 
Der Zauberer Simon glaubte durch feine 
Bekehrung eine neue Vezugsguelle für jeine 
unerfättlihe Habſucht zu finden umd 
auch heute noch find die Urſachen zur Be— 
fehrung jehr verſchieden. Darum läht es 
der Herr ſchon dem altteitamentlichen Bun- 
despolf jagen: „Willit du dich, Sirael, be 
fehren, jo befehre dich zu mir.“ 

Man fann fi zu Menjchen, zu einer 
Kirche, zu irgendeiner Denomination, zu 
Gemeinſchaften befehren, ohne dal; man ſich 
zu Gott befehrt. Man legt fich auch bibli 
che und andere moderne Namen, bei, ohne 
Jeſum gefunden zu haben. Man fann ein 
regelmäßiger Befucher der gottesdienitli 
chen Berjammlungen fein, und troßdem nie 
fich recht befehrt haben. Der Name feines 
Menichen, Feiner Gemeinde, feines Vereins, 
feiner Zeitſchrift kann uns belfen: 


Sagt mir nichts von andern Namen; 
Denn in feinem iſt das Heil; 
Menſchen haben all zujammen 

An dem Sündernamen Teil. 

Jeſu Name nur allein 

Sit der Nam’ zum Seligfein. 


Es gibt Augenblicksbekehrungen, perio- 
diſche Veritandesbefehrungen. Diefe drin- 
gen aber nicht in die Tiefe; fie erreichen 
weder das Herz, noch den Willen des Men- 
fhen. Darum find folde Belfehrungen 
faliche VBefehrungen. Wird man von dem 
Mort der Wahrheit unmittelbar ergriffen, 
oder iſt man in Not, jo fängt er an zu 
beten; oder findet mau es nad) irgendein«r 
Seite bin vorteilhaft, jo befehrt man jidh, 
wie jene 5,000 in der Witte, die vom Wun 
derbrot gegeſſen hatten und jatt geworden 
waren. Aber als Nejus jenen 5,000 nä 
ber treten umd ihnen Seelenſpeiſe darrei 
chen wollte, da fanden fie jeine Nede bart, 
mochten ihm micht veritehen und Fehrten ihm 
den Nücden. 

Bei der falihen Befehrung bleibt die 
Seele voll Unruhe, das Herz ohne Frieden; 
man fann dem Serrn nicht vertrauen, man 
fommt nicht zur wahren Freude — es ilt 
fein lebendiger Glaube, feine herzliche Bru 
derliebe da; Jeſus bleibt einem fern — 
es, bleibt, wie es war: in den Banden der 
Sünde. Der fleifhlihe Sinn regiert all 
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unfer Tun und Streben, und in Verſuchun— 
gen und Anfehtungen hat man feine Kraft 
zu widerjtehen. Man tut frommm mit und 
täuscht feine Nebenmenichen, vor allem aber 
ſich ſelbſt zu ewiger Schmach und Schande. 





Vereinigte Staaten 


California. 





Winton, California, den 16. Januar, 
1914. Werter Editor! 

Muh noch immer von regnerijchem, neb 
ligem und trübem Wetter berichten. Alio 
Regen und wieder Regen. 

Br. Cor, Giesbredht iſt ichon wieder jo 
weit bergeftellt, daß er die Nachbarn be 


juchen fann, aber das Alter drüdt ihn 
ſchon. 
J. B. Ratlaff und Jakob M. Nikkel 


haben ſich unlängſt je 10 Acres Land ge 
fauft zu $100.00 per Were. J. M. Nikkel 
hat ſich jhon ein Haus (16 bei 18 umd 12 
Fu hoch auf feins gebaut und zogen let 
ten Montag ein. 

Bei I. V. Giesbrechts iſt vor einigen 
Wochen ein Gaſt (Mädchen) eingefehrt und 
bat ohne Zweifel gute Herberge befom- 
men. 

A. J. Köhnen bauen ſich auch ein Haus 
(22 bei 26 und 8 Fuß hoch) auf ihrem 
Stück Land von einem Mcre, das fie fid) 
von I. B. Natlaff eingehandelt haben. 
Noc wohnen fie bei I. B. Ratzlaffs. 

Die Eross and Baird Lbr. Co hat fich 
bier in Winton in ihrer Office Raum ge 
macht und verfaufen jet eifenwaren. 
Wieder ein Fleiner Fortichritt für umier 
Städtchen. Es gebt noch immer das Ge 
rede, dab die E. 9. L. md W. Co. in 
Winton eine Creamery bauen wollen; ob 
es Tatjache iſt, weiß ich nicht. 

Abe E. Heppner ging lekten Mittwod) 
Geſchäfte halber nad) Fairmead und fam 
geitern zurück. 

T. P. Jantzen, Durham, Kanjas, diene 
diejes zur Nachricht, daß wir noch gejund 
find und wünfchen ihnen dasfelbe. Die 
in Gray und Kiowa County können ſich 
diefe Nachricht auch annehmen. 

Mit Gruß an den ganzen Xejerfreis der 
Rundſchau, verbleibe ic), 

3.8. Höhn. 





Florida. 


Santa Roja, Florida, den 14. Ja 
nuar 1914, Werte Rundſchau! Weil von 
vielen Gegenden angefragt wird wegen 
dem weltlichen Florida, fo fühlte ich, vs 
wäre bejier, die Anwort auf alle dieje 
ragen der Rundſchau mitzugeben, 

Es wird gefragt, ob bier ſchon mehrere 
Mennoniten angeliedelt haben. Bis jett 
find wier bier noch nur allein, aber des 
balb braucht ſich niemand zurückſchrecken 
laſſen; einer muß den Anfang maden. 
Uebrigens find bier ſchon viele Deutsche. 

Fiebrig iſt e8 bier nit. Wir find bier 
fomehr mit Salzwaffer umgeben. Süd 


lich ift der Golf of Merico und nördlich die 
Choctawahatchee Bay. Das Alima ift aus- 




















1914. 


gezeichnet, mild und geſund. Das heißeits, 
was es in den zwei Nahren, die wir bier 
find, geweien ilt, iit 106 Grad Fahrenheit. 
Dabei fühlt man die Hige nicht mehr, als 
im Norden, wenn es 90 Grad ill, weil wir 
bier im Sommer die fühle Seeluft haben. 
Die fängt gewöhnlid 9 Uhr morgens an 
und hält bis fünf Uhr abends an. Am 
fältejten iit es 26 Grad F. iiber Zero ge- 
weſen. Hier iſt noch viel Raum für deut 
jhe Anfiedler. Die meilten Eifenbahnen 
geben zweimal im Monat billige Fahrt 
von Chicago, St. Paul, Duluth, Detroit 
und Kanſas City nad Florida. Um Land- 
preije und Starten wende man fih an 
„Santa Roſa PBlantation Co., Room 411 
Northiveit Bldg., 208 Fifth Ave., Ehica- 
90, SU.“ Wer brieflih Nachricht haben 
will, lege eine Poſtmarke bei. 

Dieje Gegend iſt noch nicht jo weit ent- 
widelt, als California oder das füdliche 
Florida. Es find noch nur vier Jahre, als 
das erite Land eröffnet wurde zum Ver— 
fauf. Seit der Zeit iſt ſchon viel Land 
verfauft worden. Es find auch ſchon tau- 
jende Obitbäume gepflanzt worden, und 
von den eriten Anfiedlern fönnen jchon 
mehrere ihre eigengezogenen Orangen und 
Grape fruit eſſen. An Schulen und Kir— 
chen fehlt es auch nidt mehr. Unſer 
Städthen Santa Roja hat ſchon eine eng- 
liſche Kirche und zu einer deutjchen iſt ſchon 
Holz am Plage. Dann joll noch eine eng- 
liſche gebaut werden. 

Wer ein Liebhaber von Fiſchen, Süß— 
fartoffeln und Obſt iſt, follte fich diefe Ge 
gend einmal befehen. 

96€. Benner. 





Kanſas. 





Inman, Kanſas, den 17. Januar 
1914. Ich will verſuchen, der Rundſchau 
einen kleinen Bericht zu übergeben. 

Am Neujahrstage, als wir aus dem 
Bethauſe famen, erhielten wir per Tele— 
phon die Nachricht: „IT. M. Wiens, Lo- 
rena, Oklahoma, geitorben den 31. De- 
zember 1913, halb neun Uhr abends. Be- 
aräbnis Sonnabend, den 3. Ian. 1914. 

Als wir Brüder, ich, Cornelius und Pe— 
ter Wiens, die Nachricht beſprochen hatten, 
benadrichtigten wir Br. H. A. Wiens und 
fauften noch abends in Inman unjere Tif- 
fets bis Tyrone, Oklahoma, um 6 Uhr 
morgens den Flyer zu halten. So fuhr 
ih und meine liebe Frau, Bruder Corne 
“us und Bruder 9. A. Wiens den 2. 
morgens mit dem Flyer nach Ziberal, wo 
wir halb zwei Uhr nachmittag anfamen 
und die Geſchwiſter Rinder Sf. ©. Wiens, 
Seinrih Wedel und Cor. Becker uns in 
Empfang nahmen. Wir famen noch vor 
Sonnenuntergang bei Xi. S. Wiens an 
und nad dem Mbendbrot fuhren fie mit 
uns zur Mama. E83 war ein scauriges 
Begrüßen. Doc will ich davon abgehen, 
weil der liebe Gott dem Bruder in feinen 
Leiden viel Gnade und Troft gegeben, daß 
er im Glauben an Jeſum feinem Seiland 
bat jterben fönnen. Er bat bi8 an fein 
Ende fein Bewußtſein behalten, 


Mennonitifche Rundſchau 


Den 3. nadjmittagg war Begräbnis. 
Evangeliit 9. D. Schröder ſprach noch 
Worte des Trojtes. Dann fuhren wir zum 
Bethaufe. Nachdem einige Lieder gefun- 
gen worden waren, gab Rev. Nacob Derk— 
jen noch das Lied No. 112 Evangel. Lie— 
der an: „Die Ewigkeit eilt raſch herbei.“ 

Dies Lied hatte der liebe Bruder oft in 
der Sonntagsjchule gefungen. Er hob noch 
hervor, wie der liebe Verjtorbene einer von 
den eriten Anfiedlern geweſen fei mit fei- 
nen Rindern. Wie er glei im Anfang 
dort eine Sonntagſchule eingerichtet, wie er 
als Sonntagsfchullehrer treu und pünft- 
fih feine Stelle ausgefüllt, und, als er 
gefundheitshalber feine Sonntagſchule auf- 
gab, dennoch, wenn möglich feinen Plat 
im Bethaufe ausfüllte. Seine Tertworte 
find mir entfallen. 


Dann fprah Br. H. A. Wiens über 1. 
Kor. 15, 10. Zum Tert hatte er Siob 17, 
1 und Palm 90 1. 

Zum Schluß wurde folgendes Lebens— 
verzeichnis verlefen: Br. Iſaak M. Wiens 
erblidte das Licht der Welt den 11. Mai 
1856 in der Kolonie Mleranderfrone, Süd— 
Rußland. Am Pfinafttage 1876 wurde er 
vom Nelteften Jacob Töws im Lichtenau- 
er Bethaus getauft. 1877 im Frühjahr 
wanderte er mit jeinen Eltern aus nad 
Amerifa, und zwar nad Kanſas, MePher— 
fon Eo., wo er fih am 20. Nanuar 1880 
mit feiner jekt nachgebliebenen Gattin 
Maria Schmidt verheiratete, und mo fie 
bis zum Frühjahr 1903 wohnten. Dann 
zogen fie nad) Zorena, Beaver Co., Ofla- 
homa, wo fie eine Seimftätte aufnahmen 
und jeßt noch wohnen. Kinder aezeugt 
13: 10 Töchter und drei Söhne. Davon 
find eine Tochter und ein Sohn (früher) 
jung geitorben. 25 Großfinder, wovon 5 
vor ihm geitorben find. 


Die Kinder waren alle am Sarge des 
Vaters, außer die Tochter Elifabeth, mwel- 
che zwei Wochen vor feinem Tode mit Da- 
riel Schmidt, Sohn der Witwe Peter 
Schmidt, Inman, Kanſas, nad) Montana 
aing, wo fie fih haben trauen laſſen und 
dann auf D. Schmidt’3 Heimitätte nieder- 
gelaffen haben. 


Pr. Iſaak M. Wiens hat lange aefrän- 
felt. So war er legten Sommer bier bei 
Inman und bat fih in Moundridge von 
Dr. Study behandeln laſſen, was nad) um- 
ſerer Anficht jehr aut war; denn die Ma- 
genichmerzen verließen ihn und der Stuhl 
fam regelmäßig ohne Medizin. So fuhr 
er im Auguſt voller Hoffnung beim. Doc 
feine Krankheit ftellte fih bald wieder ein. 
Da Tieß er fih in Liberal vom Doftor be 
handeln: aber er wurde immer ſchwächer. 
Den 9. Dftober fam er noch mit feiner 
Tochter Anna Di zu Mutter ihrem Be 
aräbnis (1 Tag zu fpat‘. Ich fahe es 
aleih: der Pruder würde nicht wieder ge— 
jund werden; dod bei Gott ift ja Fein 
Ding unmöglid. Mit diefen Gedanken 
fuhr er beim. Im November Ieate er ſich 
aufs Bett und ſchickte uns bald Nachricht: 
Ich gehe heim. Eine große Freude war es 
fir ihn, dab Melteiter Johann Epp, Ne- 
brasfa, ihn noch während feiner Krankheit 
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beſuchte und jie noch miteinander das 
Abendmahl unterhalten durften. Er hat 
die legten zwei Monate ſchwer gelitten, bis 
er am Abend des legten QTages im alten 
Sabre heimging. 

Er iſt alt geworden 57 Sabre, 7 Mo 
nate und 20 Tage: — Pr. Peter Wiens 
war noch den 27. Dezember bingefabhren, 
blieb bis zum 29. bei ibm und fam den 
30. heim. 

Sch will noch von folgenden Schwer- 
franfen berichten: Unſere Tante Heinrich 
riefen und Onkel Johann Neufeld, In— 
man. Auch iſt bin und wieder das Schar 
lachfieber, weldjes wegen der Quarantäne 
recht ſchwer iſt. Auch iſt Schwager Johann 
Epp, Lehigh, krank; wie wir gehört, hat 
er einen leichten Schlaganfall. Wir ſind, 
dem Herrn ſei Dank, ſo mäßig geſund, au— 
ßer meiner lieben Frau, die hin und wie— 
der krankt. Zum Schluß grüße ich noch 
alle mit Micha 7, 18 bis 20. Euer aller 
geringe 

Jacob und Elijabetb Wiens. 


Newton, Kanſas, den 16. 
1914. Lieber Bruder Wiens! Einen 
herzlichen Gruß der Liebe zuvor! Wir 
ſind alle ſchön geſund und wünſchen euch 
dasſelbe. 

Das Wetter war ſoweit noch ſehr gelin— 
de; hatten ſehr ſchlechten Weg, faſt um 
paſſierbar, wird jedoch jetzt ſchon etwas bei- 
ſer. 

Geſchwiſter David Schellenbergs von 
Rußland machen hier bei ihren Freunden 
ſegensreiche Beſuche. Auch uns wurde 
von den Geſchwiſtern ein ſehr angenehmer 
Beſuch zuteil. Der liebe Bruder verſteht 
es ganz beſonders in ſeiner liebevollen 
Weiſe eine liebliche Unterhaltung in Gang 
zu bringen. Auch die Schweſter iſt froh, 
einmal Amerika und beſonders ihre leib— 
lichen und geiſtlichen Geſchwiſter zu ſehen. 
Wir glauben zuverſichtlich, daß dieſer Be— 
ſuch uns allen zum großen Segen ſein 
wird, 

Der liebe Bruder I. J. Rarfentin, wohl 
einer von den fleißigſten Rorrefpondenten, 
it geitorben, oder vielmehr, wie wir qro 
Be Urſache haben zu alauben, heimgegan 
gen. Er wurde den 14. dieſes Monats 
unter großer Beteiligung zu Grabe getra 
gen. Ich wurde zu meinem arofen Leid 
weſen verhindert, zugegen zu fein. So fann 
ich auch Feinen Bericht geben, hätte es aber 
fehr gerne getan. Ich alaube aber doch, 
dab ein Bericht fommen wird von jemand, 
der auf dem Begräbnis war. Die Fa— 
milie wird wohl ihren Gatten und Bater 
fehr vermiffen. Mber nur getroft! es gibt 
ein Wiederfehben. Die Freude am Herrn 
fei eure Stärfe! Ich möchte die Tiebe 
Schweſter bitten, einen Bericht einzufcif 
fen von den Freuden und Leiden des lie— 
ben Porangegangenen. Was denft der 
Editor davon? (Wir wären ihr jehr dank— 
bar dafür. Der Herr tröfte fie über den 
Verluft! Ed.) 

Nun möchte ih noch durch die Rund— 
{hau anfragen, ob mein Onfel Kornelius 
Görzen noch Iebt. Früher wohnte er in 


Nanuar, 
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Fürſtenwerder in der Molotjchnaer Kolo— 
nie. Oder lebt vielleicht von feinen Kin— 
dern jemand? Dann jeid alle herzlich ge- 
grüßt! Schreibt an uns, wir ſchicken eud) 
dann unfere Photographie und Briefe. 
Sollte uns irgend jemand behilflich fein 
in diefer Sache, dab wir die Adreſſen der 
lieben Freunde befommen, herzlichen Danf 
voraus! Unſere Adreſſe ijt wie folgt: 
Noute No. 2, Newton, Kanſas, U. ©. A. 

%. ©. Görtzen. 





Michigan. 





Butman, Michigan, den 17. Januar 
1914. Die Liebe Jeſu zum Gruß dem 
Editor und allen Leſern der Rundſchau! 

Veranlaſſung zu dieſem Bericht gab mir 
die Einladung des Bruders meiner Frau 
zur Hochzeit ihrer Tochter Eliſabeth mit 
Abraham Jantz, die am 25. Januar ſtatt— 
finden joll, zu fommen. Ich weiß nicht ge- 
nau, weſſen Sohn er it; aber wir wün— 
ſchen ihnen Gottes Segen im Eheleben. 
Wir haben verjprochen, dort zu jein „mit 
Gebet vor Gott.” Sie wohnen bei Meno 
in Oklahoma. 

Wir erfreuen uns, und auch alte in der 
Nachbarſchaft, der beiten Geſundheit. Wir 
find bier nur eine Fleine Ansiedlung deut 
icher Mennoniten, die wir vor jieben oder 
acht Jahren bergezogen find. Aber fonit 
wohnen bier viele deutſche Baptiſten und 
Lutheriſche, wohl gerade foviel in dieſem 
Staate wie jonitwo. Mein Wunſch wä 
re, e8 kämen nod) ein paar Familien, Ge 
ichwiiter, ber, jo da wir eine fchöne Ver 
jammlung bätten, weil unjere Berfamm 
fung nad Neujahr noch wieder abgenom 
men bat. Letten Sonntag war die Zahl 
der anweſenden Schüler in unferer Sonn 
tagsichule 30. Unſer Trost iſt, daß Gott 
am Ruder ilt, und Nefus bat verheißen, 
wo zwei oder drei verfammelt find in fei 


nem Namen, da will er auch fein. Wir 
follten mehr darauf adten, daß Jeſus 


fagt: Wer etwas tut einem meiner Ge 
ringiten, das habt ihr mir getan, und 
nicht auf das Grobe fhauen. Dann heilt 
es auch: Wie fann ich dem etwas Großes 
anvertrauen, der nicht das Kleine achtet. 
Bei uns liegt das Hochſein immer am höch 
ten. In all dieiem das Nichtige zu tref 
fen, fehlt wohl die Liebe Jeſu: Zu lieben 
bon ganzem Herzen — dann wird auch die 
Liebe zum Nädjiten fein. E83 wurde ein 
mal von einem Lehrer gejagt, wir jollten 
mehr Honig füttern; aber id; glaube nicht, 


dab es fo gemeint iſt, wenn es heißt: Lie 
be deinen Nädjiten als dich jelbit. Wir 


fehlen alle mannigfaltig, überhaupt, wenn 
wir viel von uns halten. Unſere Zeit it 
bier nur furz. Mein VBornehmen it, mehr 
von mir abzuſehen und auf Jeſum zu je 
ben. 

Wir haben diefes Jahr von allem fo viel 
befommen, daß wir Futter für's Vieh und 
Brot und Kleider haben. Das Wintermwet 
ter iſt bis jet erträglid. Wir find unjerm 
Gott viel Danf ſchuldig. Auch dürfen wir 
wieder beten, dab er uns wieder gibt und 
fegnet. Euer aller Mitpilger 

Sacobund P. Janzen. 


WBernornitiiegs Kurs tagen, 
Minnejota. 


Butterfield, Minnejota, den 11. 
Sanuar 1914. Da von bier feine Nady- 
richt in der werten Rundſchau fommt, jo 
greife ich zur Feder und Tinte, um den 
Verſuch zu machen, einen Bericht von bier 
zu jchreiben. Wir find noch nad alter 
Weiſe gefund; doch bleibt immer noch zu 
wünſchen übrig. 

Wir haben feinen Schnee, aber auten 
Wagenweg, der audy aut benußt wird. 
Während ih den Brief fchreibe, iſt es 5 
Srad warm. Dieies Schreiben iſt jomehr 
für Rußland beitimmt, für die ganze Ver— 
wandtichaft: in Rückenau den Bruder 
meiner Frau, Heinrich Blod, in Nudner- 
weide ihren Better, in Großweide Heinrich 
Unrub. Dann wohnt in Memrif eine 
Scmeiter Anna Braun. Die Bettern und 
Nichten möchten ein Zebenszeichen von ſich 
geben. Auch in Sibirien find Verwandte. 
Da wohnt ein Heinrich Kliewer und ein P. 
Nempel, aber ich weiß nicht, in welchem 
Dorfe fie wohnen, weil wir ihre Mdreile 
verloren haben. In Samara ilt ein Schwa 
ger P. Mliewer und in Orenburg ein Bet 
ter 2. Unruh und der zufammenaebradte 
Bruder meiner Frau, Johann Päargmann 
nebit der Grokmutter Andreas Block. Iſt 
fie noch am Leben, oder iſt fie auch fchen 
hinüber gegangen in die Ewigfeit? Ich 
babe ſchon in der Rundichau geleien bon 
einem Melteiten Johann Bäramann, einem 
Stieffohn von Andreas Block, welches der 
Bruder meiner Frau fein joll; wir möch 
ten gern erfahren, ob die noch alle am Le 
ben find. Sollten jie die Rundſchau nicht 
lefen, jo find andere gebeten, es ihnen zu 
neben und fie zu bitten, uns ein Qebenszei 
hen zu jenden. Wir danfen voraus dafür. 


Eva und Peter Heinrichs. 


Mountain Lake, Minnefota, den 
17. Sanuar 1914. Liebe Rundichau: Ich 
will einmal etwas für deine Spalten ein 
reichen. Ich möchte nämlich gern ausfin 
den, ob von meinen Verwandten noch wer 
am Leben iſt. Da find 3. B. die Penners 
in Nebrasfa, Kanſas und Oklahoma und 
die Koopen Familie (ich denke, dieie find 
alle in Oflaboma) und die Alippeniteins in 
Sibirien, Rußland. Ich möchte gern ein 
mal etwas von ihnen hören. Da find auch 
noch Tante Jakob Penner und meine Kou 
ins J. J. und %. J. und auch Iſaak Pen— 
ner. Warum ſchreibt keiner von euch? 
Laßt euch doch einmal hören, ich bitte fehr. 
Kann mir vielleicht jemand Auskunft ae 
ben, wo Onkel Beter Klippenſtein wohl iſt? 

Das Wetter iſt diefen Winter joweit noch 
jehr gelind geweſen. Wir haben noch nur 
einen wirflich falten Tag gehabt; ſonſt iſt 
es noch immer ſehr gelind aeweien ohne 
Schnee. Hoffentlich bleibt e8 fo: denn 
das kommt uns doch jehr zum Pa. 

Uniere Adreſſe iſt: Frank X. Penner, 
Mountain Lake, Minnesota, R. %. D. No. 
2, Nordamerika. 


Stanz und Sarah Benner. 





4. Febrnar 


Minnefota. 


Mountain Lake, Minnejota, den 
14. Januar 1914. Editor und Leſer! Die 
Gnade unſers Heren Jeſu Ehrifti ſei mit 
uns allen! Amen. Much die folgenden 
Verſe find noch beachtenswert. Dann muß 
ih mit dem Dichter in dem Geſangbuche 
einitimmen, wenn er jagt: „Llmmwieder- 
bringlich fchnell entfliehn die Tage, die uns 
Gott gelieh’n. Ein Jahr tritt ein und eilt 
davon; wie mandjes iſt bereits entflohn.“ 
Im vergangenen Jahr den 8. Auguſt war 
ih, und den 21. Dftober meine Frau 70 
Sabre alt. 

Unfere Hochzeit war im Nanuar 1865, 
nicht wie es in meinem frühern Bericht 
beißt „in Juni.“ Ich werde darüber noch 
fpäter einmal fchreiben. Mir iſt es fo, als 
ob fich nicht noch was auf unſerer Reiſe or- 
eignen fann. Aber ich will zuſehen und 
aufpaſſen, das Schadhafte zu beifern, und 
dann fagen: So der Herr will und wir 
leben. Na dann wollen wir Gott dem 
Schöpfer aller Dinge mit Lob und Dauk 
entgegen fommen und ihm die Ehre geben. 
Es iſt in diefem neuangetretenen Jahr für 
uns nicht aufs beite, angetreten mitSchnup- 
fen, Katarrh und Suiten. Nun it es fait 
iiber. 

Mir fommt e8 doch aber fehr ichredflic 
vor, was ich in der Nundichau las, von 
dem Pater, der den Nungen mit auf die 
Sagd nimmt. Es iſt vorüber das Unglüd, 
aber warum muB ein Mennonit fi mit 
einem Gewehr berumtreiben? Wir find 
doch alle wohl darauf ausgewandert, weil 
wir in Rußland nicht zum Soldatendienit 
eingezogen werden wollten, Wird der Ba- 
ter des Kindes es jemals vergeſſen fönnen? 
sch denfe es doch fait nicht. ES find bier 
auch ſolche. Ich ſahe diefen Herbſt noch, 
wie ein Vater ſeinem Jungen ein Gewehr 
kaufte. Es iſt ſo ſchade, daß unſer Volk 
ſich ſo der Welt gleichſtellt. Die Prediger 
haben auch ſchon ihr Teil getan, aber es 
ſcheint nichts zu helfen. „Sie laſſen ſich 
bon meinem, Geiſt nicht ſtrafen, 1. Moſe 6, 
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Es iſt noch immer troden und jchön; 
fein Schnee. 

Ob da in Rußland noch von meiner 
Frau Hein. Hildebrands Maria ihren Bet- 
tern und Nichten wer lebt in Einlage, 
Kitichfas oder Chortig und ſonſtwo? So 
bitte ih, daß fich wer hören läßt durch 
einen Brief oder die Rundichau. 

Wünſche uns NRundfchaulefern allen 1. 
Theil. 5, 23 zum Schluß. 

Jakob und Maria Enk. 


Miſſouri. 


Clinton, Miſſouri, den 14. Januar 
1914. Die dunkeln Tage haben wir hin— 
ter uns. So um Neujahr herum kam eine 
alte Witfrau zu uns auf Beſuch. Sie 
wohnt bier ſchon jo bei 45 Jahren. Un— 
ter anderm ſprachen wir auch von den bie- 
len trüben Tagen. „Sa“, jagte fie, „dies 


find die dunfeln Tage, die wir vor Weih- 
aber jegt ziehen fie 


nachten haben follten ; 
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fi in die Länge bis Neujahr.” — Fett 
haben wir mehr Sonnenjdein; auch ſchon 
windige Tage. Einige Tage war morgens 
8 Gr. R. Froit. Das nehmen die Leute 
wahr und jpalten fleißig Holz. Sogar 
Br. 3. E. Simon war fleigtg am Holzſpal— 
ten, und er jtappelt es fein für den Som- 
mer. Er iſt aud ein feiner Sänger; denn 
wenn id) ihn in den VBerfammlungen fingen 
höre, dann denfe ih) immer: Das gebt 
im höhern Chor. Er fann wirklich ſchön 
und ſüß fingen. ch liebe janfte umd lieb- 
lihe Töne. Manche Leute jingen jo hart 
und jchreien, da man jich die Ohren zu 
halten möchte. Letzte Woche, als jo viele 
Prediger aus allen Himmelsgegenden bier 
waren, ließ ſich Prof. Hartman mit fei 
nen Sängern einmal hören. Es war wirf 
lic entzüdend, himmliſch ſchön; io janft, 
fo lodend, bis es zulegt in Meeresbrauien 
überging. Und die Sänger glänzten vor 
Wonnegefühl, nachdem jie ihr Muſterſtück 
vollendet hatten. Wie lieblicdy iſt's doc), in 
Gottes VBorhöfen zu wohnen. 

Br. Hartmann, der Künſtler, hat lekte 
Woche Glück gehabt. Er Hat nämlidy drei 
Serien prophetijcher Karten, die er eigen 
händig gemalt hat, verfauft für den jchö- 
nen Preis von $96.00. Er hat nod) ziem- 
li vorrätig. Wer weldye will, kann jie 
bier befommen. Sie jind ſchön und gro 
gemalt, in verjchiedenen Farben. 


Die Brüder Emil Witzke und J. F. Har- 
der jind nad) College Biew, Nebraska, ge- 
fahren, einer gewiſſen Union Conferenz 
beizuwohnen. Prediger 3. 9. Roth von 
St. Louis war einige Tage zurüd hier und 
brachte einen jechsjährigen Knaben nad 
Geſchwiſter Jakob Gäde, Der Knabe it 
mutterlos. Sein Bater iſt ein Serbe und 
will, daß jein feines, Fluges Söhndhen 
chriſtlich auferzogen werden joll. Es war 
fein Wunſch geweſen, dal Bruder Roth 
ihn in einer chriſtlichen Familie unterbrin- 
follte, wo Morgen- und Abendandadjt ge- 
halten wird und ihm Beten und Bibeljprü- 
che gelehrt werden und er zur Gemeinde- 
ichule gejchicft wird. Der Vater will 8.00 
per Monat zahlen. Er unterhält ihn auch 
mit den nötigen Aleidern. Nun bat der 
Knabe bier aber nicht bleiben wollen. Br. 
Roth Hatte Lift gebraucht, um fort zu kom— 
men. Der Knabe war müde und jchläfrig 
geworden und auf dem Schaufeljtuhl ein- 
geichlafen. Mit tränenden Augen hatte 
Pr. Noth ſich davon gemadt. Als nun der 
Knabe nad) furzer Zeit erwachte, blidte er 
um ſich und fragte nad) Br. Noth. Er ift 
in die Stadt gegangen,“ wurde ihm gejagt. 
Alles Tröften will nicht helfen; Br. Roth 
fol gefucht werden. Br. Gäde mu mit 
ihm geben und fuchen. Sie gehen abends 
in die Stadt und fuchen eine Zeitlang fin- 
den ihn aber nit. Müde und jchläfrig 
fommen fie heim und geben zur Ruhe. 
Morgens iſt der Knabe nicht anders zu 
befriedigen, al3 Br. Noth joll gejucht wer- 
den; er will mit ihm zurüd zu jeinem 
Vater. Es wird wieder eine zeitlang ge 
fucht, aber vergeblih. Es geht zu Mittag. 
Nahmittag wird das Pferd eingeipannt 
und gefahren; aber fie finden Pr. Roth 


Wr nnonitifcye Ruudſchau 


nicht. Unter anderm hat der Knabe ge- 
fragt, welche Bahn nady St. Louis gebe. 
Erfolglos heimfehrend, muß ſich der arme 
Knabe in's Unvermeidliche ſchicken. Es ijt 
eine traurige Geſchichte, nicht wahr? 

Unſere englijhen Nachbarn hatten un- 
längit ſchlecht Glück mit einer guten Hub. 
Dieje jollie gemolfen werden. Aber die 
einzige zärtlide große Tochter fonnte nicht 
melfen, die Mutter wollte nicht und jomit 
jollte der Vater, der es aber nicht tat. Die 
Kuh im ihrer Not fing an und fog id) 
jelbjt. Nun wurde jie an einen Viehhänd— 
ler verfauft für $30. Derjelbe verkaufte 
jie einem armer für 540. Er fand bald 
aus, da er betrogen jei und verkaufte jie 
als eine gute Kuh an einen andern Farmer 
für $60. Ms der num jieht, da die Kuh 
ſich ſelbſt ſaugt, geht er zurüd, iſt böje und 
forfcht, wo die Kuh berfonmt. Somit 
fommt er bis zum geweſenen Eigentümer 
und bejdyimpft ibn, dab er unehrlich jei. 
Der jagt ihm, daß er die Kuh als Schladht- 
fub verfauft habe. Der betrogene Mann 
muß wohl oder übel unverrichteter Sache 
beim geben. 

Br. Fred Riffel von Carrier, Oklahoma 
war bier 10 Tage auf Beſuch. Er hat bier 
eine Tochter und einen Sohn in der Schu- 
le. Die freuten ſich, ihren Vater in ihrer 
Mitte zu haben. Wir hatten ihn zwei Näd)- 
te in unierm Heim. - Es muß ihm bier 
jiher qut gegangen haben, jonit wäre er 
nicht jo lange geblieben. 

Sacob Thomas. 


Montana. 


EChinoof, Montana, den 19, Januar 
1914. Werte Rundſchau! Da ich von un- 
ferm gewejenen Nachbar Iſaak Löwen in 
Sasfathewan aufgefordert werde, und ich 
auch den lieben Berwandten und Freunden 
veriprochen hatte, zu jchreiben, wie die Nei- 
je gegangen und wie es unsbier denn gebt, 
jo will ich denn etwas ſchreiben. 

Die Reiſe hat ja gut gegangen von Süd— 
Dafota hierher. Wir fuhren den 25. Sep: 
tember dort ab und famen den 27. bier 
an. Wir hatten 10 und ein halbes Tidet, 
waren aljo eine ziemliche Gejellihait. Da 
war ich und meine Frau, vier Töchter, drei 
Scywiegertöchter und zwei Söhne Drei 
Söhne waren mit der Gar gefahren. Wir 
hatten ſechs Ladungen alles zufammen. Et— 
was über eine halbe gehörte John F. Thie- 
ben. Es bat, Gott jei Xob und Dank, al- 
[es gut gegangen. Der Herr bat feinen 
Schuß über uns befohlen. Es iit alles in 
gutem Zuſtande ber gefommen, außer ein 
paar Hühner waren tot. 

Wir jind bis jet auch noch zufrieden 
bier, haben bis jegt gutes Wetter und auch 


.ein paarmal Schnee gehabt, der aber wie 


der fort gegangen ilt. Die legte Nacht iſt 
wieder etwas gefallen, der noch liegt. Es 
it aber nicht viel, und wir haben unfer 
Vieh noch auf der Weide. Unſer Land ha— 
ben wir auch jchon eingefenzt. Unſer Vieh 
bat bis Gebt Menig Futter ge 
braucht, das Rindvieh ſozuſagen Feins. 
Das Waſſer müſſen wir fahren, doch hof— 
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fen wir, bald Waſſer zu bekommen. Wir 
bohren jegt einen Brunnen; baben einen 
neuen Bohrer und fünnen bis700 Fuß in 
die Tiefe geben. Es haben einige aud) 
ihon genug Waſſer. Sowie unfer Sohn 
sohn bat genug für jih und Sohn Franf 
in einer Tiefe von ſechs Fuß. Alfo it es 
nicht ganz jo ſchlimm, wie es zu fein jchien, 
und ich glaube, wenn der Herr uns feinen 
Segen weiterhin jchenft, und wir das Land 
bearbeiten werden, dann werden wir unfer 
Ausfommen aud bier haben; denn an 
Gottes Segen iſt alles gelegen. Wir ha— 
ben gutes Land und auf Stellen ilt auch 
gutes Gras, dab das Vieh genug Futter 
findet. 

Ich mu aud) berichten, da wir ein 
Bethaus gebaut haben und daß jeden 
Sonntag Predigt und Sonntagichule iſt. 
Wir. haben auch ſchon Abenditunden ge- 
babt, und in der Gebetswoche jind Seelen 
willig getvorden, id; dem Herrn zu erge- 
ben. Da ſehen wir, da der Geijt Gottes 
auch bier feine Arbeit an den Herzen der 
Menjchen tut. Dem Herrn fei die Ehre da- 
für! 

Wir grüßen noch unsere Verwandten al- 
le: Meine Frau ihre Brüder P. B. Vogt 
und %. P. Vogt mit Familien und auch 
ihre Schweiter A. H. Schmidt jamt Fa- 
milie und meine beiden Brüder Leonhard 
und Sohn, die Kouſins I. u. P. Tihart, 9. 
Ediger und alle in S. Dafota. Auch nod) 
Schweſter H. Schmidt und meinen Bater in 
Waldheim, Saskatchewan mit einem berz- 
lihen Gruß und unterzeichnen uns als eu- 
re Gejchwijter, Freunde uſw. 

Wm. und K. Schröder. 

Retah, Montana, den 1. Januar 
1914. Wir haben hier bis jetzt ſehr ſchö— 
nes Wetter gehabt. Aber heute morgen 
fing es an, ein wenig zu ſchneien, doch iſt 
der wenige Schnee ſchon wieder zuſammen— 
getrieben und hat aufgehört zu ſchneien. 
Es ſcheint, wir werden nicht einmal auf 
dem Schlitten fahren können. 

Nun iſt das alte Jahr vorüber, und was 
das neue uns bringen wird, wiſſen wir ja 
nicht: das it allein dem lieben Gott und 
Seiland bewußt. Wie mandjer it in die- 
jem Nahre zur ewigen Ruhe gegangen, 
aud; von unjern Freunden und Belfann- 
ten, und wir willen nicht, vielleicht iſt die 
Reihe bald an uns. Darum wollen fo le- 
ben, dab Wir, wenn umjere letzte Stunde 
fommt, unſerm lieben Heiland mit Freu- 
den begegnen fönnen. 

Die Ernte war diejes Nabr hier ziemlich 
aut und wir find dem lieben Gott dafür 
viel Dank ſchuldig. 

Wir hatten auch Beſuch von Sitd-Dafo- 
ta. Es waren nämlih: Abraham Kalten, 
Tante Nohann Ratlaff und meiner rau 
ihre Eltern €. E. Löwen von Dolton. Wie 
iſt das Wetter jett bei euh? Ihr hättet 
noch länger bier bleiben können. Das 
Wetter blieb jo ſchön bis heute. Habt ihr 
dort Ihon Schnee? Muntert Jakob und 
Lena einmal auf, an uns zu fchreiben! 

Zuletzt gehe ich zu unjern Freunden in 
Canada, Oklahoma, Kanſas und Califor- 
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nia. Schreibt alle einmal, wir werden ant- 
worten. 
Ben PB Nidert. 





Nebrasfa. 





Henderſon, Nebrasfa, den 9. Ja— 
nuar 1914. Ich fomme mit der Bitte, die- 
je Zeilen in die Rundſchau aufzunehmen, 
damit unfere Freunde erfahren, dab wir 
den Aufſatz in No. 52 gelefen haben. Er- 
itens jprecdje ic meinen innigſten Dank 
aus, das du, lieber Jugendfreund und 
Schulbruder Herman, Bruder meines 
Scwagers Franz Banman es uns haft 
wiſſen laſſen. Wir haben den Aufjag von 
den drei Todesfällen in unjerer Freund- 
ſchaft mit Intereffe und Mitgefühl gelefen. 
Ungefähr zwei und ein halb Jahre zurüd 
fragte ich in der Rundſchau nad der ge- 
nauen Adrejie des Johann Banman und 
Safob Nanzens, um Briefmwechjel mit ihnen 
anzufnüpfen, befam aber feine Nadridht. 
Menn ich das gewußt hätte, daß du da- 
mals bei der Rundichau wohnetſt, hätte ich 
deinen Namen genannt, vielleicht hätte ich 
dann Nachricht erhalten, nicht jo? Lieſt 
du jeht die Rundſchau, Hermann, und ihr 
alle, Schwägerin Franz Banman, Jakob 
Sanzen und F. Peter? ch hoffe, ihr le— 
jet fie, und biite um Nachricht von euch al- 
len ohne Ausnahme. Berichtet mir auch, 
an welcher Krankheit Johann geitorben ift. 
Und du Helena, Frau Nanzen, berichte uns 
auch, wie es geht, wie groß eure Familie 
it und ob ihr gefund jeid. 

Der Aufſatz von dem Abſterben dieſer 
drei erinnert mich daran, wenn es heißt: 
Sabre fommen, Sabre fliehen in dem 
ichnellen Zauf der Zeit, und wir Erden- 
pilger ziehen raſch hindurch zur Ewigfeit. 
Niemand findet hier ein Bleiben, niemand 
einen Ort zur Ruh; unaufhaltſam drängt 
ein Treiben vorwärts uns dem Ende zu. 

Dieje find hier geweſen, aber nicht bier 
geblieben. So wird es auch mit der Zeit 
von uns beißen. 

Nun komme ih noch zu Euch, meiner 
Frau Tante Abraham Sanzen und Schwa— 
ger Franz Fehdrau, meiner Frau Schwe 
iter. Ihr habt uns wohl ganz vergeſſen, 
ihr ichreibt ja gar nicht mehr an uns? Ihr 
wohnt noch immer in der rim bei Augu 
ijtebe? Und Vetter Regehr, wie fieht es 
bei euch, jeid ihr noch alle gefund? und 
wohnt ihr no in Durmenj? Bald hätte 
ich noch vergefien, in meinen Geburtsort 
Kleefeld bineinzufchauen. Lebt Onfel Franz 
Steingard, der unſers Baters Wirtſchaft 
faufte, noch und der Onfel Peter Siebert 
und Sohn Johann? ch denke, ihr left 
die Rundſchau doh? Schreibe uns doch, 
Sobann, was in Kleefeld vorgeht; denn 
wir lejen es gerne. Ich grüße hiermit al- 
le, die fich unfer erinnern. Unſere Familie 
beitehbt aus acht Seelen, ich, meine Frau, 
drei Mädchen und drei Knaben. Wir find 
alle gefund und wünſchen euch dasfelbe. Eu- 
re Freunde 


Peter und Kath. Raklaff. 


Mennontitifche Runoſchau 


Henderſon, Nebrasfa, den 6. Janu— 
ar 1914. An die Rundſchau! Bitte, die- 
jen Beriht aufzunehmen, damit meine 
Schweiter in Rußland, Memrif, Witwe 
Ahr. Wiebe, Tochter des Joh. Wiebe, Hier 
ihau, weiß, dal ih nody am Leben bin. 
Auch Schweiter Helena, Johann Dörkiens, 
Wien ic) denfe Aulie — Ata. Ic bin 
jegt wieder bei meiner T. Juſtina. Meine 
Adreſſe iſt: af. 3. Wiens, Senderjon, 
Nebraska, 

Sch bin gejund, daß ic) die Verſammlun— 
gen beſuchen fann. Aber, wenn es den 
ganzen Tag nimmt, dab die Sonntagsijchu- 
le nachmiitag iſt, ilt es mir des Geräujches 
wegen meijtens zu ſchwer. Den erjten 
Weihnachtstag war id) da, auch den folgen- 
den Sonntag, weil da nachmittag das Be- 
gräbnis des H. Tejiman war. Montag 
fuhr ich mit nad) Senderjon, wo jegt meh- 
tere von unjern geivefenen Nachbarn und 
Bekannten wohnen. Dieſe bejuchte ich und 
auch noch einige Kranke. Das erinnert 
mid) daran, wie nötig es ilt, allezeit bereit 
zu jein zum Sterben. Auch die Schweiter 
Witwe Kornelius Wall, geb. Dörkfen, eben- 
falls von Hierſchau, wohnt da. Sie jind 
dorthin gezogen, um fi) von aller Farm— 
arbeit zuridzuziehen. Da ijt er, euer On- 
fel, aber bald geitorben, und die Tante 
wünjcht zu wiljen, wie es ihres Bruders 
Kindern ergeht. Sie beitellte, euch jehr zu 
grüßen und bittet um Briefe. Auch ich 
bitte um Nachricht, liebe Schweiter. Wenn 
du an mid) jchreibit, dann fann ic) ihr den 
Brief ſchicken; denn meine Kinder haben 
oft was zu faufen in Senderjon. Wenn 
fie dann ſchon bei ihren Kindern ijt, die es 
haben wollen, dab fie bei ihnen wohnen 
joll, werden wir fie hoffentlich finden. Sie 
war leidlich gefund, fühlte fih nur matt 
und müde, Sie hat eines von ihren Grof- 
findern bei fih. Bitte um Antwort, jo 
jchnell wie möglid. Wenn ich eine deut- 
liche Adreſſe befomme, werde ich fchreiben. 

Wenn fie die Rundichau nicht lefen joll 
ten, bitte ich ſolche, die fie leſen, ihnen dies 
zu zeigen, wenn es möglich iſt, wofür id) 
im voraus ſchon danke. Bitte, liebe Schwe 
ftern, jchreibt, wenn ihr fönnt! 

Katharina Lohrenz. 


Henderſon, Nebraska, den 14. Ja— 
nuar 1914. Lieber Freund Wiens! Ich 
wünſche dir und allen Leſern ein fröhli— 
ches neues Jahr, beſonders allen Verwand— 
ten in der alten Heimat. Wir haben hier 
noch immer gutes Wetter. Es iſt nicht ſehr 
kalt; aber die Wege ſind nicht gut. Soll— 
te es aber ſo bleiben, dann werden ſie bald 
beſſer ſein. Wir ſind mit unſerer ganzen 
Familie noch geſund, ja, der liebe Vater 
it auch nody ganz munter. Er war im 
Dftober ſchon 82 Jahre alt. 

Es find bier unfere lieben Freunde von 
Sasfathewan auf Beſuch. Hatten den lie— 
ben Schwager fhon 16 Jahre nicht gefehen. 
Das gibt dann zu fragen und viel zu er- 
zählen nad) fo langer Trennung. Der lie- 
be Schwager hat während der Zeit viel er- 
fahren, hat 13 Nahre in Nord-Dafota ge- 
wohnt und jekt drei Nahre in Sasfatdhe- 
warn. Wie würde e8 fein, wenn es 'mal 
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einer von Rußland wagte und uns mit ei- 
nem Beſuch erfreute? Es jind jegt bald 
39 Jahre. Das würde doc; eine jehr gro- 
he Freude fein. Den jehr werten Brief 
von der lieben Tante Friejen erhalten und 
mit Freuden gefejen und daraus erfahren, 
daß fie noch am Leben jind. Wollen nur 
nicht aufhören, zu jchreiben! Ich wollte 
gern, daß jich von den Bettern und Nichten 
'mal wer hören ließe. Da find fo viele 
von meinen Freunden, von denen ich nicht 
weiß, wo jie alle jein mögen. Sie find 
doch wohl in der ganzen Welt verzogen. 
So jeid denn noch alle gegrüßt von eurem 
Freunde 
Klaas. Friejen. 


Oflahoma, 





Hydro, Dflahoma, den 18. Januar 
1914. Gruß zuvor! Weil ich meine Ad— 
reſſe zu verlegen gedenfe, bitte. ich diejes 
in die Rundſchau aufzunehmen; und alle 
Freunde, die an uns ſchreiben wollen, 
möchten ſich die neue Adreſſe, welche ich 
am Schluß folgen laſſen werde, merfen! 

Soviel ich weiß, find wir bier jomehr 
alle jhön gefund. Doch iſt hier ein alter 
Sarder, der ilt hin und wieder fränflich, 
Wenn wir jegt zurücbliden auf das Jahr, 
welches wirverlebt haben, dann fommt es 
einem jo jchnell vor, daß es jchon wieder 
vorüber ijt; wenn wir aber in die Zukunft 
bliden bis 1915, dann fommt es einem 
fehr lang vor, und nur der Herr weiß, was 
uns dies Jahr bringen wird. Unſer Leben 
joll aber jo fein, daß wir allezeit bereit 
jind, und das möchte der Herr geben. 

Jetzt möchte ich noch über den Ozean ge- 
ben, weil ih in No. 2 auf Seite 16 und 
17 in dem Bericht von K. Neuman etwas 
jo Schredliches gelejen habe, von dem Ue— 
berfall nämlich, und möchte diejen Neuman 
fragen, ob er die Johann Ennsen und Yo 
bann Rogalsfys Fennt, welche bei Scin- 
gaf-KHul wohnen, und ob die Frau Nem- 
pel, wo der Ueberfall jtattgefunden bat, 
von denJohann Ennsen iſt, nach welchen ſch 
frage. Ich habe ſchon einmal in der Rund 
jchau nad) diejen gefragt, aber feiner von 
ihnen läßt ji hören. Darum möchte ich 
diefen Neuman bitten, wenn es ihm mög- 
lich iit, den Genannten diejes zu leien zu 
geben, wofür ich im Voraus danfe. Wenn 
dies Schreiben ihnen zu Geſichte kommt, 
bitte ich fie, auch an uns zu ſchreiben, wie 
es ihnen und all ihren Geſchwiſtern gebt. 

Set gehe ich noch nach meinem geweſe— 
nen Wohnort am Terek. Was madt ihr, 
liebe Nachbarn alle in No. 3? Barum 
fchreibt feiner von euch, außer dem lieben 
David Balzer, der nicht längjt in der Rund— 
ſchau jhrieb? Das fommt einem dann fo 
heimiſch vor. Ich wünſche Nachbar Balzer 
viel Glüd in feinem Amt, welches der Herr 
ihm auferlegt hat. Bitte, an uns zu jchrei- 
ben; denn ich mag noch immer gern von 
dort hören. 

Meine Adreſſe iſt jetzt anitatt Hydro, 
Hinton, Oklahoma. — Grüße noch alle 
zum Schluß. 

JohnH. Rogalsky. 
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Enid, Dflaboma, den 12. Januar 
1914. Werte Rundidaulefer! Ich wollte 
am Anfang diejes neuen Jahres einmal 
einen furzen Bericht einfchiefen, es jcheint 
aber feine Zeit dafiir zu jein. Ich will 
fie mir aber einmal nehmen. Ic jollte 
wohl ein Endchen zurücgreiien und von 
VBergangenenm berichten; weil das aber 


wenig belfen würde, will ich fchreiben, wie 


es mir einfommt. 

sc möchte Danfeihön! jagen, dab Mii- 
jionar W. B. Stover in der Rundſchau No. 
18 einen jo flaren Bericht über Paſtor 
Ruſſells Lehre gegeben hat. 

Die Grenze des alten Jahres haben wir 
glücklich überſchritten. Mandes Schwere, 
aber auch mandes Gute und Angenehme 
it vorgefallen, und wir können nur danfen 
für das Gute und bitten um neue Gnade 
und Segen. . 

Es jollte eigentlich berichtet worden jein, 
day die alte Mutter, Witwe Juftina Krö— 
fer, früher Zadefopp, ganz erblindet, im 
hoben Alter in Oklahoma bei ihren Kin— 
dern Johann P. Negieren geftorben iſt. Sie 
jehnte ſich, aufgelöft zu fein, 

Die erite Woche im neuen Jahre hielten 
wir vom 4. bis zum 8. Januar alle Abend 
Sebetitunde, und der Serr jagi in jeinem 
Wort: Euch geſchehe nah) eurem Glau- 
ben. Möchten wir jegt auch nehmen, viel 
nehmen und glauben! 

Unſer Sugendverein verjammelt jich je 
den zweiten Sonntag abend und verjudht 
nützliche Arbeit zu tum auf verjchiedene 
Reife 

Sonntag, den 11. feierten Abraham 
Dalfe und Maria VBenfe ihre Hochzeit im 
Seriammlungsbaufe Die Traubandlung 
vollzog Br. Gerhard Both. Nach der Trau- 
ung batten die Eltern der Braut, Geſchwi 
iter Nafob Benfes, ein Mahl im Seller 
raum bereitet. Der Herr behüte und jegne 
die Neuvermählten! 

Das Wetter ijt bier angenehm und jchön. 
Das Vieh weidet auf dem ſchönen Weizen. 
Editor und allen Zeiler grüßend, verbleibe 
ich, 

P. P. Regier. 

Enid, Oklahoma, den 12. Januar 
1914. Werte Lejer und Editor! Ich will 
kurz einige Yeilen von bier beridhten. Das 
Wetter iſt noch immer ſehr jhön. Wir 
hatten ſchon zwei bis drei Zoll Schnee, aber 
der iſt ſchon wieder fort. Wir batten 
„Weihe Weihnachten“ aber jegt weidet das 
Vieh wieder auf den grünen Weizenfel 
dern. 

Gerhard D. Ediger von Henderjon, fa 
men zu Weihnachten ber, um ihre Eltern 
und Geſchwiſter zu beſuchen. Schwager 
Ediger iſt gegenwärtig nad Korn und Go 
tebo gefahren, um dort jeine Onfel zu be 
ſuchen, während rau Ediger bier bei ib- 
ren Eltern C. E. Heinrichs weilt. 

Safob Töwſen von Munich, Nord-Dafr- 
ta, weilen gegenwärtig bier auf Beſuch bei 
feinem Bruder Gerhard. Sie gedenken 
Mittwoch weiter nad) Korn zu fahren. 

Den 11. Nanuar war hier in der M. B. 
Kirche Hochzeit. Die Glüdlichen waren 
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Abr. Dalfe, Sohn des Abr. Dalfe und Ma 
ria Benfe, Tochter des Jakob Benkes. Die 
Einleitung wurde von P. P. Negier ge 
madt. Dann folgte Fred Juſt von Nabel 
la mit eince Anſprache. Darnad) vollzog 
Gerhard Both die Traubandlung. Nach 
dem wir alle gemeinjchafilidy geipeiit bat 
ten, war nod) eine gefegnete Abendjtunde. 
Den 25. Dezember erhielten Heinrich 
Teßmanns das Telegramm, dal jein Bater 
in Nebrasfa geitorben jei. Weil jie aber 
gewiller Gründe wegen nicht bin fahren 
fonnten, bielten jie in ihrem Haufe Nach 
begräbnis. Sonnabend, den 10. Januar 
erhielten Teßmanns wieder ein Telegramm 
und diesmal mit der Nachricht, daß jeine 
Mutter geitorben fei. So it B. Teßmann 
denn auch zum Begräbnis bin gefahren. 
3. 3. Benfes von Inola, Oklahoma, die 
wohl zur Hochzeit gefommen waren, mweilen 
bier nody auf Beſuch. John Böfe it zurück 
von einer Bejuchsreife aus dem Norden. 
sch möchte meine Freunde bei Ehinoof, 
Montana aufmuntern, rest ofi von Dort 
zu berichten; denn Schreiber diejes gebt 
aud) mit dem Gedanfen um, Montana— 
Bürger zu werden. Vielleicht fann jemand 
Auskunft geben von der Gegend bei Balen- 
tine, Fergus County, Montana. Da jollen 
noch viel Heimitätten aufzunehmen fein. 
Grüßend, 


a, 


3.3. Berg. 





Yvard, Dflaboma, den 14. Januar 
1914. Werie Xejer! Weil ich nody Ge 
ſchwiſter in Rußland babe, dachte ich der 
Rundſchau dies für diejelben mitzugeben. 


Auch bin ich aufgeforderi von Katharina 


Te,mann, geb. Dörkien, ihr einen Brief 
zu fchreiben. Sch werde das denn durch die 
Rundſchau bejorgen. 

Wie geht es denn der lieben Nichte Jo 
hann Frieien, nämlich Suſanna Both, lebt 
jie noh? Ich denfe oft darüber nach, als 
wir nod zusammen zur Schule gingen. 
Jetzt jind wir joweit getrennt. Wollen 
aber darnad) ringen, daß wir uns alle vor 
Trone Gottes treffen können, wo fein 
Scheiden fein wird und Gott alle Tränen 
von unſern Augen abwijchen wird, 

Lieber Better Abraham Buhler, Need 
ley, California. Schon lange babe ich auf 
einen Brief von dir gewartet. Wie gebt 
es dir mit deiner Familie, feid ihr recht 
glücklich? Dur, liebe Witwe Juftina Dirt, 
Minnejota, und die Diiden und Balzers 
Kinder, ih möchte von euch allen etwas 
hören. 

Im Irdiſchen haben wir unſer Fortkom 
men; aber im Geiſtlichen haben wir noch 
zu kämpfen, wie es uns verordnet iſt. 

Das Wetter iſt gut zu nennen. Das Vieh 
geht noch auf der Weide. Eine zeitlang 
war es ſehr naß. Man hört nicht viel von 
Krankheit. Auch ich und die Kinder ſind 
geſund. Nun muß ich noch etwas zu mei 
nen Kindern in Colorado gehen. Wie 
geht es euch, ſeid ihr noch guten Mutes? 
Ich wünſche das beſte Wohlergehen. Gruß 
mit Bil. 91. 

Wiwe Anna Bärgen. 


Oregon. 





Madras, Dregon, den 5. Januar, 
1914. Werter Editor und Leſer der Rund— 
ihau! Eltern, Geſchwiſter, Freunde ımd 
Bekannte, ich bitte euch, laßt voneuch hö— 
ren, brieflich oder durch die Rundſchau! 

sn Hierſchau, Rußland, Schwager Jo 
bann Sildebrand, Schweiter Katharina und 
Eltern, Jakob und Sohn, lebt ihr nod) 
alle? oder Onfel Tobias Janz, Vettern 
und Nichten in Zandsfrone, in Gnaden- 
ſeld Tante Beckers, Tante Braun, Tante 
Wiebe, die Tante Wilhelm Nabis und Tan- 
te Bries in der rim, bei Orenburg Onfel 
David Janz, und die vielen Bettern und 
Nichten von Miuters Seite! Ich weil nicht, 
ob da noch Tanten und Onfel leben, aber 
Koufinen und Koujins leben noch etliche. 
Meine Mutter war eine geborne Ewert, 
und ich bin eine geborne Janz, Johann 
Janzens Tochter. Auf Vlemrif ist noch ei 
ne gute Schweiter tornelius Gooßen. Und 
du, I. Schw, u. Schwager Bullers, jeid ihr 
noch immer in Samara? Id habe einmal 
an euch geichrieben, aber feine Antwort be- 
fommen. Bitte, fommt ber, dann bin ich 
nicht jo allein, fondern habe eine Schweiter 
bier. Schwägerin Jakob Neufeld, Oren- 
burg, ich babe auch dir einen Brief geichrie 
ben, warum jchreibt ihr denn nicht? 

Ich bin noch immer jo leidlich geſund, 
habe eine Heimitätie, die ich mit meinen 
Kindern noch ein Jahr bearbeite, dann ge 
fomme ic einen Deed (Belistitel). Der 
legte Sommer war ſehr troden; die Ernte 
war nicht groß. Es gab im Durchſchnitt 
10 bis 15 Buichel vom Aere. Das Gras 
wurde zu frocden und dann lamen die Ha 
jen in das Getreide und machten viel Scha 
den. Dies Jahr hoffen wir auf eine qute 
Ernte. Wir baben dieien Winter mehr 
Schnee; jetzt iſt es Schön, morgen gebt es 
mit dem Plug ins Feld. Es gebt bier 
alt den ganzen Winter zu pfliigen, d. b. 
des Froſtes wegen. Wir baben jebt drei 
Wochen Schnee und Frost gebabt; bin und 
wieder fommt nody mehr. Es iit bier ein 
ſchönes geſundes Klima, und die Leute, 
weldye einmal bier gewohnt baben, kom 
men gern wieder zurück, 

Es it bier eine deutſche Metbodiiten 
Stirde, und am Sonnabend vormittag it 
deutihe Schule. Ich verbleibe eure Mit 
pilgerin nad) ion. 

HelenaNeimer. 


Süd-Dafota. 


Avon, Siid-Dafota, den 12. Namtar 
1914. Einen berzliden Gruß an Editor 
und Leſer! Das alte Nabr iſt vorbei und 
das neue angetreten. So manche Ereignif 
je find in dem verflofienen Nahr vorgekom 
men. Für mandhen ift es wirflich ein ſehr 
ſchweres Jahr geweſen. Ach Fann nicht fo 
ichreiben, wie ein mandıer, daß fie feinen 
Grabhügel zu verzeichnen haben. Der To- 
desengel bat uns recht oft beſucht. Das 
bezeugen die jehs neuen Grabhügel auf 
dem Kirchhof. Der liebe Gott hat recht 
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Die Belteller von Prämie No. 8 
(Wetterhäuschen) müflen wir nodmals 
um Geduld bitten. Die erite Sendung die 
fer Häuschen war bald verteilt, und die 
zweite, welche diefer bald folgen follte, kam 
nicht. Bis heute haben wir von Woche zu 
Woche vergeblih auf Ddiejelben gewartet. 
Der Nachricht gemäß, die wir erhalten ba 
ben, follen jie nächſte Woche bier jein. 
Wenn ſich das erfüllen follte, würde un: 
ein qut Teil wohler fein. 


- Wie wir jhon in der vorigen Num 
mer erwähnten, find die Kröfersfalender 
endlidy gefommen, und wir haben an alle, 
die ſolche beitellt hatten, geſchickt. Sollte 
jemand feinen Kalender nicht erhalten ha 
ben, der möchte uns jegt Nachricht ſchicken. 
Jetzt einlaufende Beitellungen fönnen jo 
gleich beiorgt werden, da wir einen bin 
längliden Vorrat an Sand haben. Aud) 
haben wir noch Ddejjaer Wirtichaitsfalen 
der vorrätig, und die früher ſchon bejpro 
chenen Abreiifalender. 


- Wer bei uns beitellt, jeine Adreſſe zu 
ändern, der möchte jo freundlich jein und 
mit der neuen aud) die alte Adreſſe ange- 
geben. Andernfalls fann es vorfommen, 
dab wir feinen Namen nit auf der Lite 
nachfinden und dann gezwungen find, die 
Zeitung ſowohl nad) der neuen als aud) 
nad) der alten Adreſſe zu jenden. Dies iſt 
ja allgemein befannt und oft darauf auf 
merfiam gemacht worden; Die meilten Xe: 
fer tun es auch pünktlich, aber hin und wie 
der kommt es doch vor, daß die Beitellung 
lautet: „Sendet von jeßt an meine Zei 
tung da und da bin.“ Auch ijt es win 
ihenswert, anzugeben, welde Zeitung ge 
meint it oder ob beide. 





— Miflionar 3. H. Voth ſchreibt von 
Indien am 22. Dezember: „Teurer Pr. 
Wiens! Bitte, jende uns doch die Men 
nonitiihe Rundſchau, die wir ſchon lajen, 
al® wir noch in Mulfapett waren, bierber 
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nad; Dewerafonda, via Nalgonda, Deccan, 
India. Wir jind jeit vier Monaten hier 
auf dieſem Plage, von wo aus wir juchen 
mit Goties Hilfe jein ſüßes Eogngelium 
den armen, in Dunfelheit und Schatten 
des Todes jtkenden Menjchenfindern zu 
verfiindigen. Gott ijt mit uns und jegnet 
uns. Mit ums jtehen über 700 braune 
Geſchwiſter in unserer GChriitengemeinde 
für den Gefreuzigten ein auf diejem Felde. 
Gottes Geilt raujcht unter den QTaujenden 
diejes Dijirifts. Betet für uns!“ 

Man könnte fait die Höchſchulen be- 
mitleiden, wenn man liejt, wie jedermann 
fait an ihnen berumzufliden hat. Wenn 
Die Zeitichriiten Recht haben, dann nimmt 
die Neligionslofigfeit und der Unglaube in 
denselben von Jahr zu Jahr zu. Wie es 
bingeitellt wird, dann haben jie nicht 
„Salz“ bei ſich oder das Salz iſt dumm 
geworden, dab es zum Würzen nicht mehr 
taugt. Wie wir unier Kochſalz Fennen, 
dann verliert es jeine Kraft unter gewöhn 
lien Verhältniſſen nit; aber dadurd, 
dab; man ihn andereStoffe beimiſcht, fann 
man es für den Gebrauch untauglich ma 
chen. Es dürite nicht unmöglich fein, dat 
auch in den Hochichulen zuvielMijcherei ge 
irieben wird. Wenn nur die Schulen, wel 
che dazu da ind,’ junge Männer für den 
Dienit im Weinberge de3 Herrn vorzube 
reiten, ihre Gefäße rein halten möchten; 
Wos iſt das für ein Chriſtentum, dem 
Chriſtus nichts gilt? 





Ans Mennonitischen Kreiſen. 


And. B. Nichert, Netab, Montana, be 
richtet am 14. Januar: „Das Wetter iſt 
gegenwärtig ſchön; es iſt fein Schnee. 
Gruß an alle Yejer und Freunde.“ 


B. G. Benner jchreibt: „Unsere Adreſſe 
wird nicht mehr Butterfield, jondern 
Moumiain Lake, Minnejota, fein. Wile 
Freunde, die an uns jehreiben, jollten fich 
dies merken.“ 

Serbard P. Quiring, Bingham Xafe, 
Minnejoia, beridtet am 16. Januar: 
„Wir haben noch immer ſchönes Wetter, 
geliern war es noch zehn Grad warm. 
Schnee Haben wir noch feinen. Die Autos 
fahren noch immer, als wenn es Sommer 
wäre Noch einen Gruß an alle Freunde 
und Bekannte,“ 

Jae. 3. Both, Kremlin, Oklahoma, be 
richtet den 19. Januar: „Das Wetter it 
bier in diefem Jahr ſoweit jehr ſchön, und 
der Geſundheitszuſtand befriedigend. Die 
Former arbeiten fleißig auf den Farmen. 
Das Vieh gebt auf grüner Weide und sit 
in gutem BZultande. Ausſichten für 
diefes Jahr find überhaupt ſehr aut. Grü 
end, I. 3. 8.” 





* 
Lae 


Abr. Dörkſen, Grünthal, Manitoba, 
ſchreibt am 13. Januar: „Ich kann von 
bier berichten, daß wir die Feiertage bei 
ſchönem Wetter feiern fonnten. Letzten 
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Sonntag war es tücdhtig falt und ein ziem- 
li jtarfer Nordwind. Jetzt ift es wieder 
ihön. Mit der Sclittenbahn will es nod) 
immer nicht viel werden. Einen herzlichen 
Gruß an alle Leſer!“ 





J. 3 Wiens, Hampton, Nebraska, 
schreibt: „ Gejund find wir in unferer Ge- 
gend, joviel ih weiß, alle. — Den 13. 


"wurde die alte Schweiter Teßman begra- 


ben, Sie war über 77 Jahre alt; war 
nur etlihe Tage franf. Wir haben hier 
jetzt ſehr jchönes Wetter; der Schnee iit 
bald alle fort. Den 17. hatten wir einen 
fleinen Negen. In Liebe grüßend, 3. 3. 
W.“ 





Iſaak F. Harms, Roſenort, Manitoba, 
berichtet am 16. Januar: Wir haben hier 
das ſchönſte Winterwetter. Schnee iſt nur 
ſehr wenig; Schlittenfahren geht noch 
nicht gut. Von beſonderer Krankheit iſt 
nicht zu berichten, außer die Grippe 
„wantt“ hier herum. Wer weiß, ob mein 
Onfel Cornelius Harms, California noch 
lebt? Ich babe voriges Frühjahr einen 
Brief an ihn gejchrieben, aber bis jet nod) 
feine Autwort erhalten. Wenn er die 
Rundichau Lieit, it er von mir gegrüßt 
und um Antwort gebeten. Gruß an alle 
Leſer.“ 

Peter Klaſſen, Morſe, Saskatchewan, 
ſchreibt am 13. Januar: „Wir find, dem 
Serrn jei Danf, alle jchön gefund und 
wiünichen allen Zejern der Rundſchau das— 
jelbe. Weil ih den Aufſatz von Br. J. 
Töws, Nifolaidorf gelefen babe, in wel- 
chem er jchreibt, da Peter M. Tielmans 
Eltern beide tot find, jo bitte ich dich, Br. 
Töws, um Nachricht von PB. Tielmans, 
Sind fie noch geiund? Sie ilt meine 
Scweiter. Ich danfe im Voraus. Es 
geht uns bier in Canada, Amerifa gut. 
Gruß an alle Freunde und Bekannte hier 
in Amerifa und in Rubland. Auf Wie- 
derjehen !“ 





J. Martens, Osler, Saskatchewan, 
ſchreibt am 16. Januar: „Von hier iſt zu 
berichten, daß wir im Durchſchnitt genom— 
men ein Fuß Schnee haben, aber ſehr mil— 
des Wetter iſt. Es wird nun ſchöne Schlit— 
tenbahn geben. Heute wurde eine junge 
Frau Martens in Blumenthal zu Grabe 
getragen. Sie iſt „aus“ dem Wochenbett 
geſtorben und hat mehrere kleine Kinder 
hinterlaſſen. Heute ſind es gerade fünf 
Jahre, als unſer Vater A. Martens von 
dieſer Welt in das beſſere Jenſeits abgeru— 
fen wurde.” Ad, wo iſt die Zeit! Es 
fommt mir dann noch einigemal fo vor, 
als wenn ich ihn reden höre, und doch find 
es jchon fünf Jahre, daß er weg ilt.“ 


Joh. 3%. Dörffen, Hepburn, Saskatche— 
wan, jchreibt am 14. Nanuar: Ich leſe 
gern die Berichte in der Rundſchau, be— 
ſonders joldhe aus der alten Heimat, Ruß— 
land. Wir find, Gott fei Dank, alle jhön 


aefund und haben bis jett noch immer jehr 
ihönes Wetter. In den 12 Jahren un— 
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'ers Hierjeins haben wir nody nicht jo ge- 
lindes Wetter während diefer Jahreszeit 
gehabt. Ich grüße meinen lieben Vater 
in Oſterwick und die liebe Mutter in Neu- 
enburg; aud meinen Bruder in Neplu- 
jew No. 11, Franz Dörkſen, ja alle Freun- 
de, die ji) meiner, der ich vor vier Jahren 
in Rußland war, in Liebe erinnern. Euer 
euch treu liebender Mitpilger nad) Zion.” 





Ehriltian Behr, Wellesley, Ontario, 
ihreibt am 20. Januar: „Grub und Heil 
der ganzen Rundſchau und allen, die die 
Erſcheinung Ehrijti lieb haben! Die Ge- 
jundbeitsverhältnifie find gut zu nennen, 
doc hält der Tod jeine Ernte hier. Georg 
Bellinger unjer Poſtmann hier in Welles- 
[ey wurde am 9. Januar morgens tot im 
Dett gefunden. Jeſus jagt: Wacdet und 
betet, denn ihr wiſſet nicht“ ufw. Sa, im- 
mer beißt e8 wieder: Kommt, Menichen- 
finder! — Für diefe Sahreszeit iſt es bier 
jehr ſchön. Obgleich es nicht kalt iſt, ha— 
ben wir dod genug Schnee zur Schlitten- 
bahn. Der Prediger Jacob Yoder von Ka— 
lona, Jowa, ijt bier und predigt in den 
Gemeinden bier herum.” 





B. 5. Nempel, Meade, Kanfas, berichtet 
am 16. Januar: „Werte Leſer! Ich ha— 
be gerade die Gelegenheit, jo will ich) denn 
einen Eleinen Bericht einſchicken. Wir find, 
dem Herrn ſei Danf, jamt Kindern gefund, 
was wir auch euch allen wünſchen. Das 
Wetter ijt für dieſe Jahreszeit wunder- 
ihön, jo dab die Leute heute ſchon anfan- 
gen auf dem Felde zu jchaffen. Auch der 
Weizen ſteht wunderjchön, der uns alsWei— 
de viel Futter jpart. John F. Iſaaken find 
wieder zurüd von ihrer Bejuchsreije nad) 
Sanjen, Nebrasfa. Er ilt wieder fleißig 
am Sculehalten. Er bat ſich von A. A. 
Frieſen ein Fleines Haus gefauft, welches 
N. E. Reimer ibm heute bradte. Der Ge- 
ſundheitszuſtand iſt gut zu nennen außer 
Tante A. Iſaak iſt noch immer leidend und 
die Kohn M. Claſſenſche iſt auch nicht ge- 
rade auf's beſte.“ 





D. D. Unruh, Inman, Kanſas ſchreibt: 
„Wir haben hier wieder recht angenehmes 
Wetter. Die Wege ſind auch ſchon ziem— 
lich gut und die Erde iſt etwas trockener, 
ſo daß das Vieh wieder auf die Weizen— 
felder gelaſſen werden kann, was uns ſehr 
Futetr ſpart. — Letzte Woche war für un— 
ſere Hoffnungsau-Gemeinde eine recht ſe— 
gensreiche Zeit. Br. P. H. Richert war 
bier und hielt am Vormittage Bibelſtunde, 
indem er den Kolloſſerbrief mit uns durch— 
nahm, und an den Abenden predigte er 
in unſern drei Kirchen auf dem Lande, bei 
Bubler und Inman abwechſelnd. Die Bor- 
jammlungen wurden ganz gut befudht und 
wir hoffen, dab diejes Bemühen bleibende 
Frucht tragen wird. Solche Stunden find 
dazu angetan, daß man wieder neubelebt 
wird und tiefer hineingeführt in die Heils- 
wahrheiten der heiligen Schrift. Möge 
der Herr Br. NRichert jegnen für feine Ar- 
beit, und uns, daß wir das Empfangene 
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bewahren, verarbeiten und Früchte tra- 
gen!“ 


Wm. Braun, Dunelm, Saskatchewan, 
ihreibt am 19. Januar: An die liebe 
Rımdidau ein Gruß zum neuen Jahr! 
Das Wetter it bier in diefem Jahr jehr 
ſchön. Noch haben wir feinen Schnee, aber 
guten Wagenmweg. Die Autos fahren noch, 
da der Staub fliegt, als im Sommer. 
Unjere Stadt Swift Current iſt als Groß— 
ſtadt anerfannt worden, aljo die fiebente 
Großſtadt in Sasfathewan. Die Ernte 
war im legten Jahr nicht jo ſchlecht. Wir 
haben doch wieder 4,300 Buſchel Weizen, 
1,300 Hafer, 225 Flachs und 150 Buſchel 
Serite befommen. Es ijt doch wieder auf 
ein Jahr zu leben. Der Weizenpreis ijt 
70 Gents per Buſchel, Safer 30, Butter 
per Pfund 35, Eier per Dußend 40. Eine 
Kuh foitet von 75 bis 100 Dollars, Pferde 
von 250 bis 2,500 (wilde Prärie) für eine 
itet von $4,000 bis 5,000 )bebautes) und 
2,000 bis 2,500 (wilde Prärie) für eine 
160 Ncre Farm. Das Vieh geht noch alle 
Tage draußen und ſieht gut aus dabei. 
Sonit iſt alles wohlauf und geiund in die- 
jer Gegend.“ 





Abraham Fröfe, Eordell, Oklahoma, 
ichreibt am 16. Januar: „Da mein Abon- 
nement wiederabgelaufen iſt, ſchicke ich wie— 
der den Betrag für beide Blätter, die Rund— 
ſchau und den Nugendfreund und auch fo 
viel für einen Yamilienfalender. Da ich 
ihon 35 Jahre die Rundſchau gelejen habe, 
fann ich nicht ohne fie jein. — Das Wet- 
ter ilt fait zu jchön für dieie Jahreszeit; 
die Bäume fangen an, zu treiben. Das 
Vieh bat bejiere Weide auf dem Weizen, 
alsim Sommer auf dem Graje.“ 





9. B. Friefen, Hillsboro, Kanſas, 
ſchreibt am 17. Januar: „Wir wünſchen 
allen lieben Freunden hier und in Ruß 
land Geſundheit und das beſte Wohlerge 
hen an Leib und Seele! Wir erfreuen uns 
bei unſerm Alter noch immer, Gott ſei 
Dank, einer allgemeinen ſchönen Geſund— 
heit. Wir möchten gern einmal etwas er— 
fahren von unſern lieben Freunden in der 
alten Heimat, beſonders von JohannDürk— 
fens Rindern, früher Steinfeld an der Mo- 
lotſchna. Iſt nicht jemand in Alerander- 
tal, der uns einmal einen ausführlichen 
Bericht möchte zufommen lallen? Meine 
liebe Frau ift doch da geboren und haben 
bis zur Muswanderung da gewohnt. Le— 
ben Peter Kaspers noh? Wenn du nod) 
lebſt, erinnert dur dich nicht noch manches— 
mal an die Podwod, wo wir auf der Reife 
jo manden Tag zufammen geweien find? 
Wir weilen noch oft mit unjern Gedanken 
in dem lieben Mlerandertbal. In Ham- 
berg iſt Witwe Heinrich Kasper, eine Tiebe 
Sugendgefährtin meiner Frau, welche jie 
ſamt Yamilie hiermit ſehr grüßt. Vielleicht 
fat fi einmal jemand von dort los und 
fchreibt an: und. Wir werden e8 an Ant- 
wort nicht fehlen lafien. Alte Liebe roſtet 
nicht. Eure in Liebe verbundenen Geſchwi— 
ter 9. B. und Sel. Fr.“ 
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Beter Kröker, Korn, Oklahoma, jchreibt 
den 16. Januar: „Wir haben noch immer 
ſchönes Wetter. Meine Frau iſt Fran. 
Ras machen die. Gejchwiiter in California ? 
Wir warten auf Briefe von eudh. Einen 
Grub an Editor und Leſer!“ 





Sacob Simon, Bijalia, California, be- 
richtete am 16. Januar: „Wir haben ſchon 
den ganzen Januar trübes Wetter und jeßt 
vom 12. bis heute fait ununterbroden Re- 
gen, jo dab das Heu bier in der Umge— 
gend ſehr im Preiſe gefallen it; denn 
alles iit grün; eine ſchöne Weide auf den 
Feldern.“ 





Paul F. Groß, Bowdon, Nord-Dakota, 
ſchreibt: „Allen Leſern ein Gruß zum neu— 
en Jahr. Predigt ein gnädiges Jahr, zu 
tröſten alle Traurigen mit dem Troſt, daß 
er ſich unſer aller erbarmet bat, als er auf 
Golgatha für uns alles vollbradht hat, daß 
wir durch fein Kommen, Sterben und Auf- 
eritehen alle einen offenen und freien Zu- 
tritt haben. In diejer Zeit gilt e8 befon- 
ders die Wort Jeſu zu beachten, wenn er 
jpriht: Wachet und betet. Daß der Herr 
zu diejem Gnaden und Kraft geben möge, 
wünſcht von Herzen euer geringiter Mit- 
arbeiter im Weinberge des Herrn. Gruß 
mit Bil. 15, 2.“ 





David N. Peters, Marx, Sasfatchewan, 
ichreibt am 12. Januar: „Den Frieden 
Gottes und jeinen gnädigen Beiſtand wün— 
iche ich allen Leſern der Rundſchau in dem 
nenangetretenen Jahr. Wenn wir zurüd- 
bliefen auf das vergangene Jahr, dann 
muß unjer Gemüt aud mit dem Dichter 
übereinitimmen, wenn er jagt: „®ott fei 
Lob, dal; abermal, eins dahin ift von der 
Zahl!“ Na, lobe den Herrn, meine Seele, 
und vergiß nicht, was er dir Gutes getan 
bat. Die Ernte war diefen Herbſt aud 
gut, auf ſolchen Stellen, wo der Hagel 
nicht getroffen hatte, fehr qut. Das Wet- 
ter war bis jet noch immer ſehr jchön, 
am Tage bi8 9 Grad warm; aber jegt iſt 
es 15 Grad Ffalt, doch fait fein Schnee. 
Nachbar Koh. A. Peters feine Gattin war 
über Weihnachten in Manitoba bei Eltern 
und Geſchwiſtern. Nett ift jie wieder zu- 
hauſe gefund und munter angefommen. 
Der Geſundheitszuſtand in der Umgegend 
it qut zu nennen. Dem Herrn jei die 
Ehre!“ 





Kornelius Grunau, Niabella, Oflaho- 
ma, jchreibt am 17. Januar: „Damit un- 
fere weit und breit zerjtreut wohnenden 
Freunde etwas von unferm Befinden er— 
fahren, möchte ich der Rundſchau etwas 
mit auf.die Reife geben. Auch nicht ein 
einziger von unfern Blutsverwandten 
wohnt in umierer Nähe! Was das für 
Gefühle mandymal gibt, mögen ſich die 
werten Leſer zurecdtlegen. Hätten wir 
nicht den zum Freunde, der gejagt bat: 
Ihr jeid meine Freunde,“ dazu die vielen 
Geſchwiſter dem Geiſte nad), dann würde 
es doch zu ſchwer jein. Wir find noch ge- 
fund, haben noch die jüngſte Tochter bei’ 
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uns. Die zwei Nächſtjüngſten find verhei 
ratet und wohnen in unferer Nähe. Wir 
baben gegenwärtig das ſchönſte Frühlings— 
wetter; es iſt fein Froft, folgedejlen wird 
auch Frühlingsarbeit getan: gepflügt. Am 
15. d. Mts. wurde eine Großmutter Kor 
nelius Wiens zu Grabe getragen, eine geb. 
Dyd, von Paſtwa jtammend. Wie gejagt 
wurde, war jie eine der eriten, die zur M. 
B. Gem. übertrat. Es werden ja andere, 
die fie beiier fennen, mehr davon berichten. 
Die alte Urgrogmutter Patzkowsky liegt 
gegenwärtig auch franf darnieder. Möch— 
te auch ihr Glaube mit Sieg enden! Al— 
len Leſern und dem Editor viel Gnade 
und Segen von Gott zum laufenden Jahr 
wünſcht K. Gr.“ + 





Lebenslauf des Vaters Peter P. Engbredt. 

Peter B. Engbrecht wurde den 19. De 
zember 1880 in Rußland geboren. In 
‘einem 21. Zebensjahre befehrte er ſich zu 

Sott und ſchloß fich der Wehrloſen Men- 
nonitengemeinde an. Er führte ein jtil 
(es, chriſtliches Leben und blieb bei jeinen 
Eltern bis zu feinem 29. Jahre. Den 17. 
Sanuar 1909 trat er in den Eheitand mit 
Selena Quiring und batte jeinen Wohn 
fit in Okarcha, Dflahoma zwei Jahre. 
Dann zogen fie nad) Wadsworth, Teras, 
wo fie zwei Jahre wohnten. Im Febru— 
ar 1913 zogen ſie nach Sterling, Kanſas, 
zu ſeinen Brüdern, wo ſie eine kurze Zeit 
waren. Dann zogen ſie in die Stadt, wo 
er ſeinen Lebensabend beſchloſſen hat. Er 
war lange Zeit leidend an Rückenſchmer 
zen, was fich immer mehr verichlimmerte, 
jo dab er ich oft wünſchte, von jeinen 
Schmerzen erlöjt zu fein. Er jtarb den 9. 
Januar 1914, zehn Minuten nad) 10 Uhr 
Gr war während der letzten Stunden 
iprachlos. Er bat ausgelitten und jchaut, 
was er geglaubt bat. 

Er binterläht feine tiefbetrübte Gattin, 
zwei Kinder, feine Mutter, drei Brüder, 
drei Scmeitern. Ein Bruder und eine 
Schweſter waren nicht zugegen. Sein Ba 
ter und fünf Geſchwiſter jind ibm voran 
gegangen in die obere Heimat, Tas Bı 
gräbnis fand Sonntag, den 11, Januar 
balb drei Uhr Statt. Leichenreden wurden 
gehalten von New. H. Hlopfenftein in eng 
lifcher Sprade über 2. Nor. 4, 17. 18; 
Rev, Jacob Schmuder in deutfcher Spra 
che über 1. Kor. 15, 48, 44. 


Wenn du die Toten wirit 
An jenem Tag’ aufweden, 
Wirſt du auch Deine Hand 
Zu meinem Grab ausitreden. 
Laß hören Deine Stimm’ 
Auf’ meinen Leib herauf 

Und führ’ ihn ſchön verflärt 
Zum auserwählten Sauf’. 


SelenaCngbredt. 
Sterling, Ranfas, 


Selbit wenn Steine in Gold verwandelt 
würden, der Menſch wäre dody nicht zufrie 
den. 


Blennonitifcdge Ruudſchau 


Fortſetzung von Seite 9. 

ernit zu uns geſprochen. Dieſe jechs, die 
eingeerntet wurden, find alles junge See 
len, von denen einige nad) unferer Mei- 
nung recht ſchwer waren aufzugeben. Doch 
fönnen wir uns damit tröften, dab, wenn 
der Herr Wunden jchlägt, er jie auch heilen 
fann, wer fi nur zu ihm wendet. O wie 
ſchön iſt es, wer ſchon in der frühen Ju— 
gendzeit jein Leben dem Herrn weiht und 
ſich aufrichtig zu ihm befehrt und ihm lebt. 
Wenn der Herr ihn dann ruft zu kommen, 
iſt er fertig zu geben. 

Wir hatten bier viele Gäſte. Von Co— 
lorado waren hier Schwager Benj. G. Bö— 
je, Mor. M. Böſe und Familien und Jo— 
bann G. Böjen. Wir danfen euch noch für 
den ſchönen Beſuch. Ich erwarte von je- 
manden von euch einen Beriht in der 
Rundſchau zu finden. Die legten Gäſte 
iind heute morgen weg gefahren, un- 
ter welchen auch die lieben Geſchwiſter D. 
Branten von Nebrasfa waren. Br. Brant 
bat mit uns eine Neihe Abende Bibelftun- 
den gehalten und recht wichtige Gedanfen 
hervorgehoben aus dem eriten Kapitel Ev. 
Joh. „Prüfer alles, und das Gute de- 
haltet,“ wollen wir behalten. 


Wir hatten bis jet einen bejonders ſchö— 


nen Winter und feinen Schnee. Die mei 
ite Zeit war klarer Sonnenjdein. 

Nun ihr lieben Freunde und Geſchwiſter 
in Canada. Gewöhnlich beſuchen uns ja 
einige während der Wintermonate. Jetzt 
jeid ihr ja fo jtille. Kommt nur ber; bier 
iit der ſchönſte Automobilweg, und die Au- 
tomobile geben noch beſſer und ſchneller, 
als die Schlitten. 

Geſchwiſter Johanns in China, wie 
geht es? Es dauert faſt zu lange mit dem 
Briefwechſel. Wir wünſchen euch Gottes 
reichen Segen im neuen Jahr im Dienſt 
des Herrn. Herzlich grüßend, 

BenſaminA. Unruh. 





Chayton, Süd-Dakota, den 8. Januar 
1914, Am Schluße des legten Jahres gab 
ich einen Bericht von den Segensitunden, 
die wir miteinander verleben durften, da 
es aber noch mehr wurden, will ich davon 
noch berichten. 

Br, David E. Harder war von der Kon— 


ferenz beauftragt,uns zu befuchen,und er it 


auch gefommen, Zum 29. und 30. Dezem- 
ber war Bibel- oder Erbauungsitunde be- 
ftimmt. Br. Harder leitete diejelbe, Er 
hatte fi) dazu den Ebräerbrief gewählt. 
Wir gingen mit einander die eriten drei 
Kapitel durch und haben mandyes daraus 
lernen Dürfen, Seins wurde uns allen 
recht groß und wir jelbjt Flein. Wir fonn- 
ten eritens Jeſu große Herrlichkeit ſe— 
hen — ivie majeltätifch, wie herrlich er it 
über die Engel; dab er bleiben wird, der 
felbe ift, der er war. Aber Simmel und 
Erde werden vergehen durch fein Wort, wie 
ie durch fein Wort gefchaffen find. Dar- 
um jagt der Apoftel, wir jollen das Wort 
wahrnehmen, das wir hören, was uns Je— 
ſus felbit erſt gepredigt bat, dann die, jo 
es gehört haben. Gott hat es beitätigt mit 
Zeihen und Wundern und mancdherlei 


4. Februar 


Kräften und mit Austeilung des heiligen 
Geiſtes nad) jenem Willen. 

Dann fehen wir auch, wie Jeſus niedri- 
ger war, als die Engel, während er auf 
Erden war, und durch Yeiden und Tod 
ging. Er erniedrigte ſich foweit, daß er 
mit uns aufder gleihen Stufe jtand (doch 
ohne Sünde), um uns emporzubeben. Dar- 
um, heißt es, ſchämet er ſich nicht, uns Brü 
der zu beißen, und mußte darum jeinen 
Brüdern gleicdy werden, daß er barmherzig 
wurde und ein treuer Soberprieiter vor 
Gott, zu verjöhnen die Sünde des Volks. 
Darum fann er auch jekt helfen. 
Deshalb jagt der Apoſtel: Ihr beiligen 
Brüder, die ihr mitberufen jeid, durch den 
himmlischen Beruf. Nehmet wahr des 
Apoſtels und Hoheprieiters, den wir be 
fennen, Ehriiti Jeſu. 

Es werden uns dann auch Noch warnen 
de Beispiele gezeigt vom Volke Israel. Sie 
wideritrebten immer wieder und Fonnten 
desivegen nicht zur Ruhe fommen. Wir 
follen aufpaſſen, daß nicht jemand von uns 
ein ſolches Herz babe und von Gott ab- 
trete; ſondern wir jollen uns jelbit erf 
mabnen, jo lange es heute heißt. Dann 
werden wir die ewige Ruhe auch erlangen. 
Der Herr gebe das. Grüßend verbleibe 
ich euer Mitpilger nad) Zion. 


Sacob D. Gooßen. 


Bowdle, SüdDakota, den 10. Ya 
nuar 1914. Das neue Jahr bat bier mit 
Schnee angefangen. Es war auch jehr Falt 
und ziemlich troden; doch der liebe Gott 
weiß, was uns qut fein wird. Möchten 
wir mehr dem Geiſte Gottes Aufmerkſam 
feit jchenfen und mehr Gottvertrauen ba 
ben. In allen Gemeinden wird iiber Man 
gel an Gottvertrauen geflagt, und troß 
dent das Wort Gottes jagt: Vertraue auf 
Gott! und der Prediger predigt: Ver 
traue nur auf Gott, verlaſſen jich die Men 
schen, ob Ehriften oder die Welt, nur auf 
Verfiherungen, auf Operationen und an 
dern Dingen, und ich bin fait irre, was 
werden wird. Die Bibel jagt: Verflucht 
iſt, wer fig auf Menichen verläßt. Ich 
für mein Teil habe genug für mich zu tun 
und auf mich zu ſchauen, weil ich hier in 
der weiten Ferne im weiten Weſten allein 
bin, fern von der Gemeinde. Doch möch— 
te ich allen Geſchwiſtern und Rundſchaule 
ſern zurufen, mehr Aufmerkſamkeit dem 
Worte Gottes zu ſchenken. Was muß Gott 
von mir denken, wenn ich morgens oder 
abends mich vor ihm demütige, aber ver 
traue ihm nicht in allem? Mas wird Gott 
von mir denfen, oder was denke ich bon 
folhem unvollfommenen Gott, dem id) 
nicht Haus und Stall anvertrauen fann? 
Gott helfe uns durch feinen Geiſt und ache 
mir wie auch uns allen Kraft, uns auf 
Sott zu verlaffen. Möge er uns vergeben, 
wo wir gegen ihn gefehlt haben, und uns 
lehren, ihm im neuen Nabre beffer zu Ie 
ben, als im vergangenen. Euer geringer 
Mitpilger nach Zion. 


A. G. Nickiſch. 
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Nom, Altona, Manitoba, den 12. 
Sanuar 1914. Dem Editor und allen Xe- 
fern eine ſchöne Gefundheit zum neuen 
Sahr! Muß berichten, dab das Wetter 
hier eine zeitlang ſtürmiſch geweſen iſt. 
Schnee Haben wir faum genug zum Sclit- 
tenfabhren, die Leute würden gern ſehen, 
wenn es mehr ſchneien würde. Das Wai- 
jer iit hier ziemlicdy fnapp. Wir müſſen 
dasielbe dreieinviertel Meilen fahren. Ich 
mus noch berichten, da Abram Flaming 
ber demWaſſerfahren ſchwer verlegt wurde. 
Er fam von Plum Coulee und als er über 
die Bahn fuhr, fiel er vom Wagen und 
brad) ein Bein. Er bat jchon jehr hart lei- 
den müſſen. Der Doktor fuhr am 12. Ja— 
nuar mit ihm nad; Winnipeg. Wir wiin- 
ihen alle herzlich, dai der liebe Gott ihm 
doch wieder zurechthelfen möchte. 

Abram Lemke in Schöntal wird den FA. 
begraben. Einen berzlien Gruß an alle 
Leſer von euren Freunden 

David und Sujie Deder. 





Greenland, Manitoba, den 8. 
Januar 1914. Einen herzlichen Gruß an 
alle Leſer und den Editor. Wetter ift 


bier ſehr ſchönes; faft fein Schnee und jehr 
geringer Froſt. Es iſt fein Eis an den 
Fenſtern. So lange haben wir nicht fol- 
chen gelinden Winter gehabt. 

Sterbefälle jind in Steinbad; zwei gewe 
jen. Die Tochter des Cornel. Barfmann, 
Elifabeth, 13 Sabre alt, wurde den 6. Ja— 
nuar beerdigt, und ein Wiebe — fo ich 
recht bin, 78 Sabre alt, aus der Bergtbha 
fer Gemeinde, foll den 7. begraben wer 
den. Alſo ſchon zwei Opfer hat der Tod 
in dem neuen Sabre gefordert. Und wid 
bald fommt die Todesfichel an uns heran? 
So labt uns fragen: „Was wird’3 fein, 
das dur bereitet haft?“ 

Sch Tas in No. 1 diejes neuen Jahres 
von einem Jakob Neumann, Tiegermweide. 
So fiel mir bei, dich mehreres zu fragen. 
Biſt du der Neumann, von Rofenort ber- 
ftammend? Dann wären wi raus dem 
jelben Dorf. Meine Eltern baben auf 
der Feuerſtelle No. 15 gewohnt bis zum 
Serbit 1870. 

Ferner: Lebt die Witwe Franz Hein- 
richs noch? Grüßt fie von und. Wir find 
noch, gottlob, nad) alter Leute Art gefund. 
1874 waren wir bei ihr als Cor. Janzens 
zu Beſuch und auch iiber Nacht. Ihr Mann 
Sanzen, war der Vetter meiner Frau. So 
fie nicht mehr unter den Lebenden iſt, be- 
richte von ihr in der Rundichau. 

Auch Heinrich Neimers, früher in Ale- 


randerwohl gewohnt, meine Nichte und 
Margaretha Frieſen, leben wohl noch? 


Wenn nit, dann find doch noch Finder 
am Leben? Lieber Freund Neumann, 
wenn du mir Nachricht geben Fannft von 
den Genannten, bitte, ich werde e8 mit 
Danf annehmen. 


Schwager Eidfe von Kanſas mit feinen 


Wensonitifcye Rundſchau 


Kindern hat uns im Dftober mit einem 
Bejuch erfreut. Seinem Ausſehen nad), 
ſcheint er nicht viel älter zu werden, wie- 
wohl er ſchon das 73. Jahr überjchritten 
bat. 

Gruß an alle Freunde und Leſer. 


Joh. P. Friejen. 





Steinbach, Manitoba, den 12. Januan 
1914. Da bier in letter Zeit mehreré 
Todesfälle vorgefallen find, jo will ich da- 
von einen furzen Bericht liefern. 

Eritens jtarb bier Cornel. Barkmanns 
ihre Tochter Elifabeth im Alter von unge- 
fähr dreizehn Jahren. Sie wurde am Hei- 
ligedreifönigstage beerdigt und den folgen- 
den Tag wurde der alte Großvater Wiebe, 
welcher bier bei feiner Tochter Jakob Rei- 
mer in Pflege war, und in hohem Alter 
itarb, nahe 80 Jahren, begraben. Das 
Begräbnis fand in Bergfeld ftatt, denn 
er hatte vor feinem Ende bejtellt, ihn dort 
auf dem Friedhofe zu begraben, wo feine 
Frau und etliche feiner Kinder begraben 
find. 

Vorigen Sonnabend ftarb der hieſige 
Ludwig Streif, welcher ſchon fait ein gan- 
zes Jahr gefränfelt hat. Er ift nun doch 
endlich von jeiner Aranfheit erlöjt und ift, 
wie gejagt wird, froh und in voller Hoff- 
nung, in ein beſſeres Leben verſetzt zu 
werden, verichieden. Wie verlautet, joll 
er morgen, den 13. begraben werden. Mit 
dem biefigen Kiether, der auch ſchon eine 
geraume Zeit an einer Art Schwindſucht 
leidet, nimmt e8 auch merfli ab. Sehr 
wabricheinlih wird er auch bald ausge- 
litten haben. 

Es hört fich ſchön an, wenn man an fol- 
che Krankenbette fommt, wo der Kranke 
ſolche feſte Hoffnung bat, wie auch diefer 
Mann, der doch früher ein Trunfenbold 
war und lebte, wie e8 dem Fleiſch gelüs 
tete. So traurig war auch das Familien- 
(eben. Sekt iſt fein Wunſch und Gebet 
einzia und allein, aufgelöft und bei Ehri- 
ſto zu fein. So fann es miteinmal mit 
einem Menichen ändern, wo die made 
mächtiger wird, al die Siinde. Möchten 
ſich noch viele durch die Gnade ziehen Taf- 
fen, die jebt noch dahingehen auf dem brei- 
ten Wege der Siinde nad) den Lüſten des 
Fleiſches, ehe es zu fpät fein mag. 

Was unfere leiblihe Gefundheit be— 
trifft, dürfen wir zur Ehre Gottes fagen, 
do fie noch immer verhältnismäßig aut 
it. Sch kann, Gott fei Danf, noch immer 
meinem Beruf in der Schule nachgehen. 
Pin bis dahin noch jeden Tag die fünf und 
eine halbe Meile zur Schule bin und zu- 
rück aefahren. Meine liebe Gattin kann 
ja auch noch immer die Hausarbeit verridh- 
ten, wenn auch fchon geringere Gebrechlich— 
feiten zum Vorſchein fommen. 

Das Wetter ift ſchon winterlich, aber 
noch nicht Strenge. Schnee ift faft feiner, 
wenigitens nicht fo viel, dab e8 auf den 
Schlitten gut zu fahren geht. Einer und 
der andere verfucht e8 ja ſchon, wenn es 
auch nur ſchlecht fährt. Sehr felten bleibt 
der Schnee fo lange liegen. Einige ſchau— 
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en auch ſchon jehnjuchtsvoll nach Schnee 
aus, aber unter denen bin ich nicht; mir 
fährt es fich nody ganz gut auf dem Buggy 
denn der Weg ift jo hart, als wenn man 
auf der Chauſſee fährt. 

Glück zu in dem neuen Jahr ſowohl 
den lieben Leſern, als auch dem Rund— 
ichauperfonal. 

Heinrich Rempel. 


Winkler, Manitoba, den 15. Ja— 
nuar 1914. Gruß zum neuen Jahre! 
Sch jagte noch Neujahr. Wer weis, was 
uns die Zufunft bringen wird. Im vers 
aangenen Jahre hatten wir die Trauer, 
dal unſere Rinder Peter Hamm in einem 
Monat jtarben. Das war, daß einer muß- 
te jtille ftehen und fragen: Herr, wa 
rum? Aber Gottes Wege find nicht un— 
fere Wege, und wir mußten jagen: Was 
Sott tut, das iſt wohlgetan!“ Und jebt 
ſehen wir, was uns die Zufunft gebradt 
bat. Wieder hat e8 unfere Rinder ge- 
troffen, nämlih Abraham Hamm. Sie 
toll den 16. im Morden Hoſpital operiert 
werden wegen PBlinddarm-Entzündung 
Gebe Gott, dak doch die Tieben Kinder 
ihre Mutter behalten fünnen. Es iſt 
faft nicht überzufommen, aber Gott wird's 
wohlmaden. ’ 

Set muß ich noch ein wenig nach Aron 
Dörffens in Morfe gehen. Liebe Rinder, 
was macht ihr, ſeid ihr aefund? Wir 
find, Gott ſei Danf, nad alter Weiſe ge- 


fund. Wir wünſchen auch euch die Ge- 
fundheit. Wir haben von Nohann Gör 


ken einen Brief befommen, dab fie noch 
immer franf iſt. Wir. haben bis jeßt ver 
aebens auf einen Brief von euch geivartet, 
babt ihr vielleicht den nicht hekommen, 
wo Boden ihrer drin war? Bitte, fchreibt 
uns das, und ſeid gegrüßt! 

Dann mu ich nad Rußland geben. 
An alle zu fchreiben, ilt zu viel, darum 
joll dies allen Freunden und Belfannten 
zur Nachricht dienen. Bruder Dietrich 
Sörken, SIawgorod, warum feid ihr fo 
ſtille? Sch glaubte, du würdeſt auf mei; 
nen Bericht doch etwas fchreiben, denn wir 
fehen immer das erfte nad), ob von euch 
ein Bericht kommt, doch bis jekt verge⸗ 
bens. Wir haben deinen Brief no und 
wenn wir an euch denken, dann leſen wir 
ibn wieder. Habt ihr unſern Brief 
nicht befommen ? 

Wenn ihr etwas von den andern Ge; 
ichwiitern wißt, dann berichtet auch von 
ihnen. Wir haben ihon Briefe geichrie- 
ben und durch die Rundſchau nad ihnen 
gefragt, befommen aber feine Nachricht. 
Da find Johann Düden in Neuborft, audt 
ihriebit du in der Rundſchau, daß Da- 
niel Görten in Neuendorf auf der Wind: 
müble war. Ob er nod lebt? — dann 
fei er berzlich gegrüßt. 


Kann mir jemand Nachricht eben 


von meinem Bruder Abraham Braun, Als 


te Rolonie, Chortita? Er wohnt bei der 
Biegelbrennerei. Bitte, wenn er noch lebt 
ihm diefes zu lefen zu geben! Wenn idh 





. 


14 


wüßte, ob er noch lebt, würde ich ihm noch 
einmal einen Brief jchreiben. 

Johann U. Friefens, Sibirien, euren 
Brief babe ih in Ehortig abgegeben und 
auf den Aufjag in der Rundſchau habe ic) 
Martin Penners aufmerffam gemadt. 
Ei die Fleine Tina lebt nody und iſt ge- 
fund? Wir fpreden noch mandymal von 
ihr und aud) von euch. 

Schreibt, bitte, alle, brieflich oder durch 
die Rundſchau. Hierher fommen die 
Briefe ſchon, aber dorthin wollen fie im 
mer verloren geben. Seid herzlich ge- 
grüht! Auf Wiederfehen, wenn nicht hier, 
dann dort. 

Sobann und Maria Görten. 





Winfler, Manitoba, den 16. Januar 
1914. Da id ein wenig Zeit erübrigen 
fann ‚jo will ich einen Fleinen Bericht von 
bier einfenden. Es ijt bier joweit ein 
ausgezeichneter Winter geweſen, ja id) 
muß jagen: ich habe folden Winter in 
Amerifa noch nicht erlebt, und bin doc 
ion fo bei 20 Jahre bier. 

Sc; habe ſchon immer in der Rund— 
ihau ausgeſchaut nad einem Bericht von 
Friedrich Fröfe, Sergejewfa, S. R.; doch 
fein Brief mehr und fein Bericht mehr] 
Seid ihr ſchon weg von dort? Hätte fo 
gern noch einmal wieder von euch gehört. 

Ich las fürzlich einen Bericht von On- 
fel €. Friejen, Blumenort, Saskatchewan. 
Wir freuten uns, au von euch einmal 
etwas zu hören. Bitte, jchreibt uns 'mal 
einen Brief, wir werden die Antwort ſchon 
nicht jchuldig bleiben. 

Ganz unerwartet traf ich geitern in 
Winkler Br. Fröfe von Queen Centre, 
Sasfathewan. Er iſt bier und wird ich 
wohl in ®infler ein Haus faufen, um ber 
zu ziehen. Er bat dort ausverfauft, und 
da feine Kinder bier die Schulen bejuchen 
wollen, jo bietet ji ihm bier ſchöne Gele 
genbeit. 

Der junge Br. 9. Dirfien hält bier im 
Winfler Schulhaufe zwei Vorträge über 
Kirchengeihichte, Prophezeiung und den 
Tag des Herrn. Geitern war das Schul— 
zimmer bis binten zu angefüllt; heute 
hoffentlich auch. 

Unfere Nachbarn Jacob Peters, John 
Dehmke und A. Peters haben Sand ge— 
fahren; die erſten beide werden Stall und 
legterer ein Wohnhaus hauen. 

Das gröhte Wunder bier in diefem Win- 
ter ilt, dab in Morden zwei Hennen drau— 
Ben Küchel ausgebrütet haben: Iſt Mani- 
toba nicht im Werden begriffen etwas Gro 
Bes zu zeigen? Schließe mit Gruß 
A. L. Töws. 


Sasatchewan. 





Herbert, Saskatchewan, den 8. Ja— 
nuar 1914. Lieber Editor. Soviel ich 
weiß, ſind wir hier alle geſund, was wir 
auch dir und allen Leſen von Herzen wün 
ſchen. Wir haben bis jetzt noch immer ſehr 
ſchönes Wetter gehabt; kein Schnee und 
die Temperatur bis 8 Grad. Heute fing es 


Wennonitifche Ruudſchau 


ſogar an zu regnen, was hier ganz unbe— 
kannt iſt (um dieſe Zeit? Ed.) 

Nun werde ich ein wenig nad) Rußland 
gehen. Was macht ihr da alle, wie Jakob, 
Johann und Heinrid Teßmanns, die Brü- 
der meiner Frau und Jakob und Aron 
Wiebe, meine Brüder? Wir find gejund 
und neugierig, viel von euch zu erfahren; 
aber bis jet hat noch feiner gejchrieben, 
außer die liebe Schwägerin Johann Tep- 
mann. Dieje läßt jid) noch manchmal durch 
die Rundſchau hören. Bielmal Dank da 
für. Ich bejtellte und bezahlte eine zeit- 
lang für Jakob Teßmann, Marienthal die 
Rundſchau in der Meinung, er werde dann 
auch einmal eine langen Aufſatz jchreiben, 
aber bis jet hat er es nicht getan. Bitte, 
ſchreibt einmal an die Rundichau, wir wer- 
den es dann ſchon lejen. 

Liebe Schwägerin Johann Teßmann, du 
ichriebjt, ich jollte aud; meine Frau mit- 
bringen. Die jagt, jie will nicht über das 
Meer fahren. Wenn Ddiejes nicht wäre, 
würde jie wohl fahren. Dann werde id) 
doch wohl auch nicht fahren fönnen. Nun 
liebe Geſchwiſter, jeid alle herzlich gegrüßt 
und fommt alle mal ber. 

SiaafWßiebe. 





Suernjey, Saskatchewan, den 6. Ja— 
nuar 1914. Einen herzlichen Gruß an al 
le Xejer! Das Wetter ijt jehr günjtig und 
befriedigend; nicht falt und der wenige 
Schnee iſt in den legten zwei Tagen fait 
ganz weggetaut, jo da alle nody mit den 
Wagen oder Buggies fahren. Die Ernte ijt 
gut ausgefallen. Faſt aller Weizen wurde 
No. 1 gradiert. Ih und SchweiterSujanna 
1 gradiert. Ih und Schweiter Suſanna 
waren unlängit in Yorkton, Sasfatdhewan 
auf Beſuch bei unjerer Tante Sujanna 
Sanzen und andern lieben Bekannten, 
wo mir ſehr freundlih aufgenom- 
men wurden. Den 27. Dezember wurde 
meine Schweiter Sarah in unjerm Schul— 
haus mit Michael Waldner von Yangham, 
Sasfathewan getraut. Begleiter der 
Braut und des Bräutigams waren Sujan 
na Wurz von Guerniey und Jakob Wurz 


von Langham. Welteiter Johann Gerbrant - 


von Drafe hielt die Traurede. Die Hod- 
zeit wurde dann im Haufe unjerer Mutter 
gefeiert. Den 29. fuhren dann Schwager 
und Schweſter nahbhaufe in Langham. Am 
Neujahrstag fuhren meine Brüder Johann, 
Michael, Baul und Mutter nad) Sasfatoon 
und Umgegend auf Bejudh. Den 1. Janu— 
ar wurden Sujanna Waldner und Johann 
Waldner von Banguard, Sasfatdhewan ge 
traut. Die Hochzeit wurde im Hauſe ihres 
Baters Joſeph Waldner gefeiert. 
Grüßend verbleibe ich, 
Joe. J. Wurz. 





Herbert, Saskatchewan, den 9. Januar 
1914. Werte Leſer! Ich wünſche euch al— 
len ein ſegensreiches neues Jahr und den 
Frieden Gottes in euren Herzen. Weil ich 
ſchon lange nicht einen Bericht an die 
Rundſchau geſchrieben babe, jo mahnt es 
mich, doch endlich einmal ein Lebenszeichen 
zu geben. Es macht mir immer Freude, in 


4. Februar 


Etwas Neues von der Golf-Küſte. 


Die werten Leſer werden eventuell inte— 
riſſiert ſein was aus meinem Unternehmen 
geworden und ſo möchte in Kürze folgen— 
des berichten. Bekanntlich habe ich dort 
eine Farm und hatte mehrere hundert Ae— 
res in Reis. Wenn nun aud die Brü- 
der auf der Farm, die ich von Beatrice 
dorthin jchidte, ganz zufrieden und in 
dieiem Sabre weiter fortiegen wollen, jo 
babe ich mich doch ordentlidy herumgeſehen 
und finde, dab Corn, Cotton, Hafer, Zuf- 
ferrohr, etc. mindeitens gerade jo gut tun 
und jind SO Bush. Corn per A. zu 93 Cent 
nichts Außergewöhnliches iſt. Dann fand 
ich, dab Feigen, ganz beionders auch Oran— 
gen, Sühfartoffeln und taufend- und einer- 
lei Gemüſe follogale Nefultate bringen in 
der Nähe der Stationen und jo habe ich 
geitern mit einem bedeutenden Eijenbahn- 
Bauer, der der Santa Fe jehr nahe die 
Abmachung getroffen, eine Bahn von un- 
fern Städtchen Stomell zu uns zu bauen 
mit einer Station auf meinem Lande und 
dann weiter nach unſerm Countyjeat an 
der Bay, im ganzen ca. 20 Meilen. Die- 
jes ermöglicht uns alle die verichiedenen 
Artifel zu ziehen und unfere eigene Stadt 
zu gründen. Unſer Land ijt feiner jchwar- 
zer Boden, eben doch drainirt fein und 


ſelbſt jtridte Neis Land und wir haben 


mande Sektion davon mit einem Kojten- 
aufwand von Bde per A. Drainage erzeugt 
alle anderen Früchte. Nun würde ich ger- 
ne aus den verichiedenen Teilen des Lan— 
des Vertreter unjerer Gemeinjchaft bitten, 
lid) diejes Yand wenn möglich den 3. Feb. 
beginnend anzujehen. Erwarte dann eine 
andere Delegation von den Scyweizern aus 
Ind. und Vertretern des Anfiedlungs 
Kommitees. Will gerne die Neije bezahlen. 
Doch jeßt iſt es Zeit da man mir nur 60 
Tage gegeben bat dieje Kolonie zu grün- 
den. Nähere Musfunft erteile gerne direkt 
und ſchicke die nötigen Karten, etc. 
Grüßend 
J. E. Penner, Beatrire, Neb. 


P. S. Meine Sachen ſind gepackt; ſo— 
bald die Gemeinde gegründet, iſt auch mei— 
ne Familie da. 





der Rundſchau von Freunden und Bekann— 
ten zu leſen. So fand id in No. 52 der- 
jelben einen Fleinen Bericht von Aganetha 
Benner, Frau des Abraham B. Andres. 
Es ijt mir nur jchade, dab du, Frau An- 
dres, nicht mehr von deinen andern Ge— 
ichwiitern berichtet haft. Dein Bruder Be- 
ter, glaube ich, iſt noch immer auf dem 
Fürſtenlande. Aber von Jakob habe ich 
jeit ih 1901 ausgedient habe, noch nichts 
gehört. Lebt er noch und wie geht es ihm? 
Wir haben drei Nahre zufammen auf der 
Wladimirowichen Foritei gedient und wur— 
den dort beide zum Seren befehrt. Ach 


fann jagen, es ift mir noch nie leid geweſen, 
aber ih muß jagen, es iſt ichade, daß ich 
oft auch in diefer Zeit noch gegen Gottes 
Wenn unjer Herr 


Willen gehandelt habe. 
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Orena. 


In hei Waſſer gibt fofort die beite Bouillon, 
Saucen und Gemüje, einen guten, fräftigen 
Geihmad, und wird jede Suppe damit verbej- 
fert. Allgemein beliebt in Deutjchland, weil 
wohlſchmeckend, Appetit anregend, Magen jtär- 
fend. Außerdem wird jeder Haushalt dadurch 
verbilligt. Hergeitellt aus Pflanzenfleifch und 
Eimeih, abjolut rein und von hohem medizin: 
fchen Wert. Als Generalvertreter ſuchen wir 
für jeden Plab einen Vertreter; gute Gele- 
genheit für tätige Damen. Wir garantieren 
das größte Geſchäft, weil jeder weiter emp 
fiehlt; die Ware wird Ihnen jpäter aus dem 
Haufe abgeholt. Alle deutfche Hausfrauen bit- 
ten wir, fofort einen Verſuch zu machen. Wir 
erstatten Ahnen das Geld gern zurüd, wenn 
Sie nicht jagen, daß es das Beite ijt, mas es 
auf diefem Gebiete aibt. 14Pfund 85 Eentg, 
1 Pfund $1.60 portofrei. Sie erhalten ein 
deutfches Pfund nettoeinelftel mebr, wie ein 
amerikaniſches. Mit der Sendung laſſen wir 
Ihnen Bedingungen für Vertreter zufommen. 
Laſſen Sie fich nicht zuvor fommen! 3 

DOrena Importing Co., 827 Chamber of 
Commerce, Detroit, Mich. 





Sefus nicht treuer wäre als wir, dann wä 
te e8 ſchlimm beitellt mit uns. Aber Gott 
fei Lob und Danf! er vertritt uns vor 
Sott und jein Geiſt hilft unserer Schwach 
beit auf. Ihm allein gebührt die Ehre! 

Lieber Freund Abram Peters, Sfwor 
zowka, es hat mich herzlich gefreut, einmal 
etwas von dir zu hören. Na, Freund, wie 
eilt die Zeit doch fo unaufbaltiam dabin 
und wir eilen mit ihr. O wie erinnere ich 
mich noch fo lebhaft der Zeit, wo auch wir 
dort im Dienst jo manchmal ein Stündchen 
zufammen fahen und plauderten, wenn uns 
das Heimweh fo nahe fam, Es Fommt 
mir manchmal fo vor, als ob noch nur ein 
paar Jahre dazwifchen liegen. Lauter 
Gnade iſt es, daß wir noch da iind. 

Ich muß hier ein wenig näber auf une 
re Familienumitände eingehen. Wir ha 





Bar blind neweien, iit aber wieder jehend. 


War blind geweſen, iſt 
aber wieder ichend. 
März 6., 1911. 
Morfe, Sasf,, 
Tr. G. Milbrandt, 
Grosivell, Mich, 
Geehrter Herr! 
Nachdem ic 
jet wieder eine monat 
liche Behandlung Ihrer 
wertvollen Medizin ge 
braucht habe, iind meine Mugen ganz ber 
geitellt. Drei Jahre zurüdf war ih ganz 
blind, jo daß ih einen Führer brachte. 
Als wir dann eine monatliche Behandlung 
ausgebraudyt hatten, war id; wieder im 
itande im Haus zu ſchaffen; aber meil 
wir nicht gleich mehr Medizin hatten, ver 
ſchwand die Sehfraft wieder. Aber jett 
nach 6-monatliher Behandlung find meine 
Augen jo bergeitellt, da ich jelbit diefen 
Brief jchreiben kann. ch werde jedem Ih 
re Silfe anpreiien, der an jeinen Mugen 





leidet. Ich danfe Ihnen herzlich für Ihre 
Hilfe. Mit berzlihem Gruß unterzeichnet 


fi Ihre geringe Miß Tina Funf. 


zuesnorttifcdye Bundicygun 






l.ook at the map of the United States. 
See low close to the big Eastern mar- 
kets—by ınodern rapid transportation— 
are the states south ofthe Ohio and east 
ofthe Mississippi Rivers. Then consider 













according to the improvements and location. 


local demand for farm products at profitable prices. 
ama Canal will greatiy benefit the South. 
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GOOD LAND AT $8ı5 AND UP AN ACRE 

Kemember there are no cold winters—stock can graze on 

green pastures the year round, making production costs low. Expensive barns are unnecessary. Large 
Industrialopportunities everywhere. The Pan- 

x Investigate this section of good roads, schools, churches and 

healthful climate where /ivıng is pleasant and profitable. Booklets on the States of Vir, nia, North 

and south Carolina, Georgia, Florida. Alabama, Mississippi, Tennessee and Kentucky. In which are you 

‚aterested? Our magazine "The Southern Field" sent on request 

M. V. RICHARDS, Land and Industrial Agt., 
Room (() SOUTHERN RAILWAY Washington.D.C 


he climate—mild wint: rs pleasant sum- 
mers. ample rainfall. Tiie soil—suitable 
to all crops — corn, cotton, allalfa, 
wheat, oats, potatoes, tobacco, fruits 
and garden truck. 






Then the price - 





ben nämlich vier Rinder am Leben: Diet- 
rich, Lieje, Maria und Ratbarina. 6 Rin- 
der find in der obern Heimat. Dietrich it 
der Melteite; er gebt in Serbert in die 
Bibelſchule. Während ich diefes jchreibe, 
fommen mir jehr viel werte Freunde in 
den Sinn. Ich werde fie nicht alle aufzäh- 
len, aber jedem, der dieſes lieſt, möge die 
ſes als Lebenszeichen von uns dienen. So 
gehe ich noch nach Diterwid in Süd-Ruß— 
land, zu meinen ®ettern Beter und Jakob 
Schul. Bon euch befommen wir noch bin 
und wieder etwas zu hören, wenn Rußlän 
der ber fommen; denn Sehr viel Leute 
fennen euch ja. ch hätte längſt jollen 
einen Brief an euch fchreiben, aber e8 ilt 
nicht geworden, daber bitte ih um Ent 
ichuldigunag. Ihr lieben Praunen alle, 
meiner Frau Vettern, mas macht ihr alle? 


Kornelius ſchrieb letztes Jahr einmal, daf _ 
er ber fommen wollte, und befragte ſich 


auch manderlei. E83 murde ihm aud 
beantwortet; es tt aber weiter nicht3 bon 
ihm zu bören gewejen. 


Urfache? Land aufzunehmen iſt bier bei 
Serbert nicht mehr, aber billig zu Faufen 
das iſt ja noch. Damit würde ich dir auch 


— 


Iſt dir das Ser-f 
fommen leid geworden oder was iſt Pie, 


eo ELLE 
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noch dienen fünnen, babe nämlich zwei 
Farmen Land mit noch einem zufammen. 
Wenn du fommit uns abfaufen, dann 
fönnteit du meines Schwiegervaters Nad)- 
bar werden; denn es ilt an feinem Lande 
angrenzend. Die Schule jtehbt am Lande, 
fünf Meilen von der Stadt. Wenn irgend 
jemand Zuit bat, zu faufen, der mag brief- 
lich anfragen. 

Es jcheint, al3 ob es bier in unjerer Ge— 
gend alle Jahre fchöner wird. Der ver- 
aangene Winter war ein fehr gelinder; 
aber diejes Nahr iſt es bis jet ganz be- 
fonders ſchön. Es ilt fein Schnee aber ſehr 
auter Wagenweg. Das Vieh aeht nod 
alle Tage auf der Weide. 

Noch einen herzlichen Gruß an Euch, lie- 
be Geichwiiter Heinrih und Mg. V. Nie- 
ten. Grühe noch alle werten Leſer mit 
dem 34 Pſalm. Euer aller Rohlwünicher 

Dietrihb N Shulk. 

Serbert, Bor 202. 


Great Deer, Sasfathewan, den 11. 


Sanuar 1914. Gruß zubor an umiere 
Rinder, Geſchwiſter und Freunde Wie- 


wohl wir alle jo weit zeritreut find, ift 
doch die Liebe darum nichtaus und die Ge- 





Günſtige Anſiedlungs Gelegenheit 


Die Nachfrage nach günſtigen Anſiedlungsplätzen wird von Jahr zu Jahr drin— 
gender in den älteren Mennonitiſchen Kolonien der Vereinigten Staaten. 
Land giebt es genug, — aber wo iſt ſolches, das ſich für unſere Zwecke eignet 


und unſeren Anſprüchen genügt; 


wo Waſſermangel nie zu befürchten iſt; 


wo Wei⸗ 


zen, Hafer, Alfalfa, Zuckerrüben, Kartoffeln und ſonſtige Stapelprodukte in reichem 
Maße erbaut und wo Viehzucht und Milchwirtſchaft mit beſtem Erfolge betrieben 


werden können? 


Wo iſt es billig genug und unter annehmbaren Verkaufsbedingugnen zu ha— 
ben, auch für minderbemittelte neue Anſiedler? 


Dieſe und alle ſonſtigen einſchlägigenFragen ſind eingehend 
erörtert in einer illuſtrierten Broſchüre der 


und gewiſſenhaſt 


x Wyoming Development Company 
die auf Wunſch Jedem, der ſich dafür intereſſiert, in engliſcher oder deutſcher Sprache, 


koſtenfrei zugeſandt wird von 


C. B. Schmidt, 542 MeCormick Building, 


332 South Michigan Bonlevard, 
Chicago, Ill. 


Die Gründung einer Mennonitifchen Kolonie bei Wheatland in Wyoming iſt in 
Ausſicht genommen. 








16 


Magen⸗Kranke 


Fort mit der Patent-Medizin! 
Gegen 2:Eent.Stamp gebe ih Euch Auskunft 
über das beite deutfhe Magen-Hausmittel, 
befjer und billiger al3 alle PBatentmedizinen. 
Nev. Johannes Glaefler, Dept. 30, 
Milmaufee, Wis. 





danken wandern von einem zum andern, 
bejonders zu den Kindern, die in der wei— 
ten Ferne, ihrer neuen Heimat wohnen. 
Wir wünſchen euch die beite Gefundheit 
und ein ſtetes Wohlergehen in enrer Ein- 
famfeit mit euren lieben Kinderchen. 

Ein neues Jahr haben wir wieder ange- 
fangen, und gleich iſt auch der Tod einge- 
treten. Hier fam vor ungefähr zwei Jah— 
ren von Manitoba ein alter Großvater 
ber. Sein Name iſt Peter Derfien. Er 
war gleich kränklich, aber zulegt befam er 
noch eine ichwere Aranfheit. Nun iſt er 
am 7. Januar fanft hinüber gegangen in 
ein bejieres Land, auf welches er feine 
Hoffnung geiett hatte. Die Kinder haben 
feine Leiche in den Sarg gelegt und find 
damit 25 Meilen gefahren, dorthin, wo 
feine Gejchwilter und Freunde wohnen, 
nad Hague. Nun it wieder, ſoviel mir be- 
fannt iſt, in unferer Gegend alles gefund. 
Die Witterung it bis jett immer jchön ge- 
wejen. Der Januar bat uns foviel Schnee 
gebradjt, daß es gut auf den Schlitten zu 
fahren gebt; auch der Froit jteigt gleich, 
und die Defen müſſen beſſer bejorgt wer- 
den. 

Nun will ich noch nad) der Oſtreſerve in 
Matitoba, Dfterwid, zu unſern Geſchwi— 
tern geben. Ich münſche euch jamt euren 
lieben Kinderchen Glück zum neuangefan- 
genen Jahr. Schreibt öfter Briefe. Wenn 
wir uns auch nicht perfönlich beiuchen kön— 
nen, jo fönnen wir e8 doch brieflich tun. 
Deswegen nur mutig voran auf der Le— 
bensbahn, und jeid noch herzlich von uns 
und unjern Rindern gegrüht. Auf Wie- 
derjehen ! 

Maria Frieſen. 





Drafe, Saskatchewan, den 15. Janu— 
ar 1914. Werter Editor und Leſer! Gruß 
der Liebe und des Friedens zuvor! Weil 
wir eben das neue Nahr angetreten haben 
und ich iiber die Zeit des veritridhenen Jah 
res nachdachte, muß ich mich fragen: Wie 
bait du deine Gnadenzeit ausgefauft, biſt 
du ſchon ein unnützer Knecht geworden dei- 
nem Seren? Oder wie ſteht e8? DO du 
verfloffene Zeit, du fommit ja nicht mehr 





Spart euer Geld! 


Deutſches Nährfalz, wie es von Milwaukee 
aus verfauft wird für $1.50 per Ib. Kann 
num bon mir bezogen werden für 75 Cents das 
Ib. 


Rudolph Landis; 
Dept. 621, 
Evanfton, Obio. 


Mennonitifche Rund ſchau 


wieder! — Doch, ſtrecke dich zu dem, das 
vor dir liegt; eile, denn deine Zeit iſt 
bald verſtrichen. Arbeit iſt viel; aber we 
nige wollen angreifen. Man jagt dann 
nur: Dies und das fann id nicht fun; 
ih bin nicht jo begabt, als diejer oder ;e- 
ner. Wollen einmal jo jagen: Laßt uns 
alle, die wir wenig tun können, angreifen 
und einſtimmig Schulter an Schulter ge- 
ben und wir werden großen Sieg erlangen. 
Der Feind muß dann weichen; er fann 
fi) nicht zwiichen uns drängen. — Ein 
Zrojtwort: Der Herr will in den Schwa- 
chen mächtig fein. 

Prediger A. P. Friejen von Gerat Deer, 
Sasfatdjewan, weilte hier auf Beſuch und 
erledigte auch Geſchäftliches. Br. Friejen 
bat dort mit feiner Gemeinde eine jchöne 
Kirche gebaut. Weil aber ihre neue An- 
fiedlung nun nody etwas ſchwach war, und 
einige von ihnen dort noch dazu vom Ha- 
gel betroffen worden waren, gab er uns 
die Gelegenheit, ihnen etwas mitzubelfen. 
Er nahm während jeiner Anweſenheit 
bier auch teil an unjern Gebetöverjamm- 
lungen und diente auch zweimal mit der 
Predigt, einmal in unjerer Gemeinde und 
einmal in der Stadt Drafe. Er madıte 
auch Hausbejuhe. Bon Drafe fuhr er 
dann weiter nach Herbert, wo er dadıte, 
einige Tage zu verweilen und dann heim 
wärts zu gehen. Wir wünſchen ihm viel 
Glück und Erfolg auf feiner Reife. 

Geſund find wir in unjerer Yamilie, 
Gott jei Dank, alle. Das Wetter iſt bis 
jeßt immer jehr ſchön geweſen. Schnee ha 
ben wir ſehr wenig. Das Sclittenfahren 
will noch nicht geben. 

Wir haben bier in unferer Nähe einen 
alten Bruder Kopper. Er bat die Adhtziga 
überichritten und iſt jehr ſchwach, jo daß 
unjere Gemeinde ſich einig wurde, ihm 
während der Nächte Hilfe zu leilten. So 
war ich auch eine Nacht bei ihm. ch hat- 
te auch meinen Nachbarn, der willig war 
mitzufahren, bei mir. Ich muß jagen, (8 
war eine ſchöne Nadt, die wir verleben 
durften mit jo einem Manne, der jo völ- 
liges ®ottvertrauen und Liebe bat. Wir 
haben ihm viel aus dem Worte Gottes 
vorgelejen und ihm vorgefungen. Ehe er 
jih zum Schlafen begab, erzählte er uns 
nod jo manchesaus feinen Erfahrungen, 
und wie er fich jehnte, daß der Herr ihn 
doch bald heimholen möchte. Ich dachte 
darüber nad, wie doch, wenn man den 
Frieden mit Gott nicht hat, da3 gerade Ge 
genteil eintritt. Wer nicht mit Gott ge 
lebt bat, ohne Vergebung der Siinden an 


‚den Uebergang denken muß, wie der ich 


doch fürchten muß, vor dem gerechten Rich 
ter zu erſcheinen. Mein Wunſch it, daß 
niemand nad) dem Scheiden jagen müßte: 
Zu fpat! Bil. 125 zum Gruß. 
3.3.9. Frieſen. 

Zaird, Sasfathewan, den 16. Janu 
ar 1914. Das Wetter ift immer noch ſchön. 
Schnee haben wir gegenwärtig foviel, daß 
es geht, auf dem Schlitten zu fahren. Im 
Uebrigen geht alles feinen alten Gang im 
neuen Jahre. 


4. Februar 


Sch Habe eine fichere po- 
Kropf fitive Nur für Kropf oder 

diden Hals (Goitre), hilft 

fofort und ift abfolut harm- 
los. Auch in Herzleiden, Wafferfucht, Ver- 
fettung, Nieren, Magen und Nervenleiden, 
— — Schwäche, Hämorrhioden u. Frau— 
enkrankheiten, ſchreibe man um freien ärzt- 
lichen Rat an: 


2. von Daade, M. D., 
1622 N. California Ave., Chicago, U. 





Bei Heinrich Bergens in Hague haben 
fie eine Tochter befommen und ähnlich ſteht 
es bei Wilhelm Bergens in Zaird. Iſaak 
Bergen in Laird joll ziemlich Frank jein. 
Meine Frau, gewejene Jakob Bergen, 
Zaird, wünſcht ein Lebenszeichen von Ja— 
cob Görkens in Sibirien. Soviel wir wij- 
ſen, wollten fie nad einem andern Dorf 
ziehen. Wir haben legten Sommer einen 
Brief an fie abgeſchickt, befommen aber Fei- 
ne Nachricht. 

Hiermit jenden wir auch einen Gruß an 
Sulius Peters auf dem Nudenplan (Ihr 
Bruder). Du läht dich auch nicht hören, 
lieber Schwager. Wir find gegenwärtig al- 
le gefund mit Familien. Nebit Gruß, 

Corn. Bergen. 


Britiih Columbia. 





Needles, Britiſh Columbia, den 15. 
Januar 1914. Lieber Editor! Nach län- 
germ Schweigen werde ich verfuchen, wie— 
der etwas von bier hören zu laſſen. Es 
wird jedem einleuchten, der etwas von ei- 
ner neuen Anfiedlung fennt, das nicht viel 
Zeit zum Schreiben übrig bleibt; ein je- 
der will aber gerne in der Rundſchau von 
allerwärts etwas lefen, und jo muß auch 
bon jeder Anfiedlung etwas gejchrieben 
werden. 

Das Wetter it bier ſehr milde. diefen 
Winter beinahe zu milde. Der Schnee taut 
immer wieder fort, jowie er fällt; die 
Solzfäller würden ſich wohl etwas kälte 
res Wetter wünjchen. 

Sacob W. Neimerd wohnen jeit einer 
Woche ſchon in ihrem jekt im Winter ge- 
bauten Haus; auch Peter W. Niaacen find 
ihon in ihr neues Haus eingezogen. 

Die Arbeiten an dem Dod in Needles 

Fortſetzung auf Seite 18. 





Ein ficheres Wurm-Mlittel 
für Pferde. 


Abfolut harmlos, kann trächtigen Stuten bor 
dem achten Monat gegeben werden. Hunderte 
bon praftifhen Farmern und Pferdebeſitzern 
teilten uns in ihren Anerfenniumgsfchreiben 
mit, daß diefes Mittel, „Newvermifuge“ Hun— 
derte von Bots und Pin-Mürmern von einem 
einzelnen Pferde entfernten. Dieſes Mittel 
fann ohne Futterwechſel eingegeben merben; 
auch fann man es bei Kohlen anwenden. Ein 
Tier, deffen Magen voller Würmer ift, fann 
nicht fett werden. Um die Kapſeln Teicht einzu- 
aeben, Tiefern wir ein Anftrument frei mit Be- 
ftellung für vier Dußend. Die Kapſeln find ge- 
feßlich garantiert unter Serial 31,571. Hü- 
tet euch vor Nachahmungen. 6 Kapſeln $1.25, 


12 Kapſeln $2.00, portofrei verfandt mit Ge- 
brauchsanweiſung. 


Farmers Horse Remedy Co. den 
Dept J, 592—7. Straße, Milmaufee, Wis, 
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Bücher für das chriltliche Haus. 


Bibel-Konfordan;z. Deutſch-Engliſches Teſtament. 
FR ; : Neue Teftament in beiden Sprachen, in gegenüberftehenden Tert. 
(Ealwer.) Bollftändiges bibufches Wortreginer, 1444 Ceiten. Das - e 
Nach innerer un äußerer Ausftattung, ausführliier Tertangabe, No. F Leinwand⸗Einband, netto .................. ‚30 
flarer und überjigu...her Anordnung ſteht diefes Werk in eriter No. 3 Saffian (ran) Einband, netto ............ s 45 


Reihe. Die Sprüche jinv nur nad) Stichwörtern geordnet und fol: 
nen innerhalb tes Stichwortes genau der biblifchen Reihenfolge von 
1. Moſe bis zur Offenbarung Johannes. Bei jever Kolumne ſteht 
nach lint3 hinausgerudt Buch und Kapitel und durch eine durchlau— 
fenoe Linie wird die „erszahl getrennt. Darn foıgen die weſent— 
lichen Worte des Spructes, die nie mehr als eıne Zeile einnehmen. 
was Volljtändigfeit anbetrifft, jo würde nur ein Berfpiel genügen. 
Inter den Stihwörtern fein, feiner hat „udyner 20 Sprüche, Bern: 
hard etwa 200, Calwer Konkordanz 800 u. f. wm. roh Lericon- 
sormat, Halbfranz $3.00 


Bilder-Teftament mit Pialmen. 


Das Neue Teftament in beiden Spradhen, in gegenüberftehendem Tert. 
Rethel, Richter und Pager, und 4 Karten, 621 Seiten. Elegant ge- 
bunden in gepreßtem, biegiamen Leinwandband für Ninder, für 
Sonntagsſchulgebrauch und für Gefchente liche fich wohl ra Schö⸗ 
neres und Billigeres finden. 
Ausgabe A. Leinwandband, biegſam und gepreßt. ........ .25 
Ausgabe. B. Leinmwandband, biegfam, Goldtitel und Rotſchnitt 40 


Die nene deutſche Familien-Bibel. 


Bibliſche Hand-Konfordanz. No. 19. Gebunden in amerikanifches Maroffo-Leder. Niüdentitel 








(Bremer erlag.) Auphabetityes Wortregifter der Heiligen Schrift. 
Tiefe vierte revidierte und vergrogerte Ausgabe findet faum, was 
pıeiswürdigfeit, Einband u. f. mw. anbetrifft, ihreögleichen. 940 
Seiten. Starder Einband. $1.25 


. nr nn 


Handwörterbud der Heiligen Schrift. 


und Auffchrift in Golddruck. Marmorierter Schnitt. Enthaltend 
Martin Luthers Weberfeßung des Alten und Neuen Tefitaments 


und der Apokryphen; die Gefchichte der Ueberſetzung der deutfchen 
Bibel; 


luftrationen von Guftab König; 


die Konfordang des Alten und Neuen Teftaments; zwanzig Illu— 
ftrationen, welche eine volle Seite bededen; Traufchein und Fami— 


Tienlifte; Karten von Raläftina und von dem alten und heutigen 
Bon Nagler. Eine kurzefaßte Beſchreibung 1. Erklärung der in Din, BR AI ART $3.60 
der Bibel genannten Städte, Länder, Völker, Berjonen, Namen, No. 26.— ifanifches Maroflo-Leder gebunde Solddrud 
Symbole u. f. w. nebjt einem erzeichnis bedeutender Männer der 1 —— —— —— re zz — » 


chriſtlichen Kirche, 
nebſt vier Karten. 
512 Seiten. 


vom erſten Jahrdundert bis zur Gegenwart, 
Billige, populäre Vollsausgabe. Gros Oftav, 
In Schönes „uslin gebunden. $1.50 


Geſchichte der Mennoniten. 


Die 


Bon Menno Simons' Austritt aus der römiſch-katho. chen Kirche 
in 1536 bis zu deren Auswanderung nad) Amerika in 1683. Mehr 
fpeziell ihre Ansiedlung und Ausbreitung in Amerifa. Von Daniel 
K. Caſſel.“ Mit Nluftrationen, 545 Seiten, gut gebunden, Gold» 
titel. Der Statalog-Preis diefes Buches ift $3.00, wir haben je- 
doch durch einen Gelegenheitslauf eine größere anzahl Eremplare 
ſehr billig erworben und verfenden das Buch portofrei zum Preis 
bon $1.25 


Molotichnaer Mennoniten. 


Bon Franz Iſaak. Größe 6% bei 834 Zoll, 354 Seiten, Schul-Ein- 
band. 1. Mbfchnitt: Vürgerliche und mwirtichaftliche Angelegenbeiten. 
2. Abſchnitt: Kirchliche Angelegenheiten. 8. Abſchnitt: Die Schu- 
Ien, die Wehrpflicht und der Forftdienft. 4. Abfchnitt: Nüdblid, 
Peittafel, Karte des Molotfchnaer Mennoniten Bezirks (nad Hn- 
penmeher). Diefe wertvolle Gefchichte ift höchſt intereffant michi 
nur für Mennoniten, fondern für das Bolt im allgemeinen, und giebt 
einen ausführlichen Bericht über die Anfiedlung und Entwidelung 
der Mennoniten in Südrukland aus gründlichen und RES 


in der Mitte; marmorierter Schnitt. Diefe Bibel enthält alles, was 
in der obigen Nummer enthalten ift umd außerdem Dr. William 
Smith’3 Wörterbuch der Bibel, illuftriert; prachtvoll ausgeſtattetes 
Widmungsblatt; das Gebet des Herrn und die zehn Gebote; ein 
prachtvolles Stahlftich-Porträt von Dr. Martin Luther; fehr fchö- 
ne buntfarbige Darftellungen der Stiftshütte und ihrer Einrich— 
tung; des ehernen Meeres und des Hohenpriefters in feinen berr- 
lichen und reihen Gewänbern; Dr. William Smith's Gefchichte 
der Bücher der Bibel, mit Nlluftrationen; Gallerie mit 72 Ab— 
bildungen, welche Szenen und Sreigniffe aus dem Alten und Neu- 
en Teftament darjtellen; die Gleichniffe unferes Herrn und Erlö- 
ſers, illuftriert; andere Mbbildimgen; 32 Muftrationen nad Dore 
und anderen berühmten Künftlern, welche eine volle Seite einneh- 
men; Traufchein, Fantilien-Lifte und Yhotographie-Nlarte. $5.00 
No. 80. Gebunden in 
fuperfeinem bdeutfchen 
Marofto; herrlich or- 
namentiert mit em-» 
blematifchen Deffins; 
in erhöhtem Gold» 
drud und mit Gold» 
ſchnitt. Diefe Bibel 
enthält alles, was in 
den obigen Muftern 
enthalten ift und au— 
Berdem eine Gallerie 
von pradtpvollen 


Stahlftichen und Hun— 

Ce, derte von Solafehnit- 

ten von Dore und an 

Leben ein. deren berühmten 
Bon Nuelfen. Am Wortlaute der Evangelien. Eine Evangelien- Rünftlern; ferner 


Harmonie nach der repidierten Ausgabe von Luthers Ueberſetzung 
mit Bufäben nad der Meberfeßung von Weizfäder, der Parallel: 
Bibel, ſowie anderer neuerer Uebertragungen. Will der forichende 
Bibellefer das Leben Yefu gründlich verftehen und auffaffen, fo kann 
da3 nur gefchehen, indem er eine gute Evangelien-Harmonie zu Hil- 





Bilder fomwie die wert- 
vollen Rinfe und Hil- 
fen beim Gtubium 
der Heiligen Schrift, 
enthaltend Stahlſtiche 


fe zieht. Alle Necenfionen empfehlen diefes Wert als das Beite. in reihen Karben; prachtvoller Traufchein und Kamilienlifte. Zwei 
I RE ae en a ee $1.25 Poetsgespie-inzlen. sin ses ean era ano rs $9.00 


MENNONITE PUBLISHING HOUSE 


SCOTTDALE 


PENNA,. 





18 


160 Acre⸗Farmen im Weitlidien Canada 
frei, 


35 Bufchel vom Acre war der Ertrag an 
Weizen auf vielen Farmen im Wejtlichen 
Canada im Sabre 1913. Es wird fogar 
von 50 Buſchels vom Acre berichtet und 
aus einigen Gegenden lauteten die Berichte 
bon 100 Buſchels Hafer, 50 Bufchels Ger- 
ſte und 10 bis 20 Buſchels Flachs vom 
Aere. 

J. Keys kam vor fünf Jahren mit ſehr 
geringen Mitteln von Dänemark. Er 
nahm eine Heimſtätte, arbeitete hart und 
iſt jetzt der Eigentümer von 320 Aecres 
Zand, hatte 1913 eine Ernte von 200 Ac- 
res, die ihm einen Erlös von ungefähr 
$4.000 bringt. Sein Weizen wog 68 
Pfund per Buichel und der Ertrag vom 
Aere war durchſchnittlich 35 Buſchel. 

Tauſende ähnlicher Beiſpiele könnten be— 
richtet werden von Heimſtättlern in Mani— 
toba, Saskatchewan und Alberta. 

Die Ernte des Jahres 1913 war eine 
reiche im ganzen Weſtlichen Canada. 

Schreibt wegen Beſchreibungen und her— 
abgeſetzte Fahrpreiſe. Wendet euch an W. 
D. Scott, Superintendent of Immigra— 
tion, Ottawa, Canada, oder Canadian Go— 
vernment Agent. 





Fortſetzung von Seite 16. 


ſchreiten rüſtig voran; in ein paar Wo— 
chen wird es wahrſcheinlich fertig ſein. 

Es wird davon geſprochen, daß wir hier 
in Needles dieſen Sommer ſollen eine Can— 
ning Factory bekommen. Damit wäre ei— 
nem ſtark gefühlten Bedürfnis abgeholfen. 

Wir ließen uns dieſen Herbſt drei Car— 
ladungen Mehl und Futter von der Prä— 
rie kommen; wir ſparen damit den Pro— 
fit der Zwiſchenhändler, und erhalten auch 
bejiere Ware. 

Johann riefen von Steinbadh, Manito- 
ba, der bier jchon feit etlichen Wochen an 
Fieber franf gelegen bat, bei jeinem Bru 
der Klaas riefen, iſt jetzt auf dem Wege 
der Befferung; er hofft in einigen Wochen 
ſoweit hergeitellt zu fein, um den Heimweg 
antreten zu fönnen. 

Die Flüffe fteigen in Folge des Tawet— 
* das wir hier in den letzten Tagen hat— 
en 

Alte Leute, die dieje Gegend zu fennen 
behaupten, fagen uns, daß wir nicht viel 
Schnee zu erwarten haben. 

Unfere Sägenmühle ift Tag für Tag em- 
fig an der Arbeit. Seit wir auch die Ho- 
belmafchine aufgeitellt haben, machen wir 
uns alles, was zum Bauholz gehört, ſelbſt. 


Grüßend, 
P. P. W. Töws. 





Mehr Geld aus Geflügel! 


Dr s Ben ie —— Sasse 
——— — ———— 
artikel gu kunde n * 
De fleıner Küten 104 
tr. > 
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Brämienlife BAR, Amerika. 





Prämie Nr. 1— für $1.00 bar, die Rundſchau und Samilientalender 
Prämie Nr. 2 — für $1.25 bar, die Rundfhau u. Ehriftl. Sugendfr. 


Prämie Nr. 3 — für $1.30 bar, die Rundſchau, den Sugendfreund 
und den Fanıilienfalender. 


Prämie Nr. 4 — für $2.00 bar, die Rundſchau umd das Evangeliiche 
Magazin 


Prämie Nr. 5 — für $2.25 bar, die Rundſchau, das Evangelifche Ma 
gazin und den Sugendfreund. 


Prämie Nr. 6 — für $2.30 bar, die Rundſchau, Ev. Mag., Jugend- 
freund und Familienfalender. 


Wer nun, nachdem er eine der obigen Prämien gewählt hat, noch 
eine zweite wünfcht, der wähle fich noch eine der untenstehenden drei 
Nummern: Nr. 7, 8 und 9, gebe auf dem Beitellzettel die gewünid)- 
ten Nummern und füge dem Betrage für die erſte Prämie noch den 
Betrag der zweiten hinzu. 

Prämie Nr. 7. — Bildertejtament mit Palmen, Leinwandband, 
biegjam, Goldtitel und Goldjchnitt. Preis $ .30 


Prämie Nr. 8. — Wetterhäuschen mit Wärmemeſſer 6 Zoll hoch. 
Es zeigt zwei Figuren, einen Mann, der für ſtürmiſches, 
und eine Frau, die für jchönes Wetter zum Vorſchein 
fommt. Blaue Ziffern auf Celluloid Zifferblatt. $ .50 


Prämie Nr. 9. — Zenian, 3. Denn meine Mugen haben deinen 
Heiland gejehen. Erzählungen aus Südrußland. Deut- 
iche und Ruſſen als handelnde Perfonen. Das Bud) hat 
383 Seiten $ .85 


Für Lefer in Canada. 


Diefe legten drei Prämien 
rung mit Zoll belegt. 


werden von der canadiichen Regie- 


Man benute den Beitellzettel und gebe die richtige Nummer der 
gewinjchten Prämie an. Bitte, den Namen gerade fo zu jchreiben, 
als er auf der Rundichau fteht. Und wenn Aenderungen gewünſcht 
werden, dann gebe man jedesmal die alte Adreſſe aud) an. 





Beitellzettel. 
Scide hiermit $-------- für Mennonitifhe Rundihau und 
Prämie Nr. ------ 
(Sowie auf Rundichau.) 
Name ---------------- 
PBoftamt -------------------- 
Route ---- Be ne ann 
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Erzählung. 
Der Icſuit. 


Von 
Felicia Butt Clark. 


Fortſetzung. 


Langſam pilgerten die zwei zurück durch 
die ſchattigen Laubengänge zur Terraſſe, 
wo noch immer Lady Eger in ihrem be— 
quemen Siuhl der Ruhe pflegte. 

„sch bin fertig für den Heimweg, jobaid 
Sie zum Aufbruch mahnen; wo nur Fräu 
lein Zapeer und Don Paolo, jowie mein 
Bruder fein mögen?“ 

„sc möchte Fräulein Say ein Gemälde 
zeigen,“ antwortete der Marquis, indem er 
in das Haus trat. 

Lady Eger ſah den beiden mit einem zu- 
friedenen Lächeln nad und bob das Bud) 
wieder auf, für das fie jedoch das Intereſſe 
verloren zu haben ſchien. Die Buchſtaben 
tanzten in boffnungslofer Konfulion vor 
ihren Mugen, und fie bob ihre Hand empor, 
um jich eine Träne abzuwiſchen. 


„Bier it fie, Fräulein Jay, und Floria 
it ihr Ebenbild diefelbe hohe Stirn, 
dieſelben liebenswürdigen unſchuldigen 


Augen, derſelbe fire Mund,“ 

Das Gemälde ſtellte eine Dame aus dem 
vergangenen Jahrhundert vor, die auf ei— 
ner gemeißelten Steinbank in einem Park 
ſaß, augenſcheinlich dieſelbe, auf der ſie ſich 
dieſen Nachmittag befunden hatten. Zu ih— 
ren Füßen lag ein Windſpiel, das, den in— 
telligenten Kopf erhoben, ſie mit klugen 
Augen anſchaute. Das Haupt der Dame 
rubte auf der einen Sand. Gin Gewand 
von blauer Seide, verbrämt mit fojtbaren 
venezianischen Spitzen, fiel in ſchweren Fal 
ten über ihre mädchenhaften Formen. 

„Wir haben Floria einmal in dies leid 
geiteckt,“ fagte der Marquis, „Es war wie 
angemeſſen und Fleidete fie vortrefflid. Die 
Spitzen waren gelb vom Alter. Wie wun 
derihön fie darin ausſah! O Gott!“ rief 
er mit einem ſolchen Ernſt aus, daß Fay 
überraſcht aufſah. Seine , Augen ftanden 
voller Tränen. 

Unmillfürlich itredte fie ihm beide Hän 
de entgegen, indem fie jagte: Sie lieben 
jie ſehr?“ 

„Sa, ich liebe He, umd ich verfluche den 
Tag, an dem meine Mutter jie in eine 
Laufbahn zwang, für welche fie feine Nei 
dung und Fein Verlangen hatte. Es iſt 
berzlos, nein, boshaft; denn ich glaube 
nicht, dab es Gottes Plan für fie iſt, ihr 
ganzes Leben lang in jenem Kloſter ein- 
geferfert zu werden. Manchmal fühle ich, 
als müßte ich gehen und fie mit Gewalt 
entführen. Meine Mutter und ich haben 
manches bittere Wort darüber gewechjelt. 
Doch ihr Schidfal iſt unwiderruflich.“ 

„Und wenn durd das Opfer einer ein- 
zigen Seele deren etliche gerettet werden, 


Hlennonttifche Rundſchau 


bat das nichts Zu bedeuten?“ sagte eine 
Stimme hinter ihnen, und zivar mit einer 
ſolchen Zurückhaltung, da; man faum in 
ihr Yady Eger erfannt Bätie. 

„Dieſe eine follte aber nicht Floria fein,“ 
antwortete der Marquis langjam, doch mit 
ſchwerwiegendenMachdruck, während er ſich 
herumwandte und der Nednerin ins Ange: 
ſicht ſſaaute. „Es gibt jo viele, die gerne 
ins Kloſter gehen würden, und die den Be 
ruf dazu haben, denen es Gewiſſensſache 
it. Laßt die geben, fich begraben und Ge 
bete murmeln von früh morgens bis Mit- 
ternadt, obſchon ich fiir meinen Teil über- 
zeugt bin, da mehr Seelengröße darin 
liegi, wenn ein Menjch den Kampf des Le 
bens kämpft Seite an Seite mit jeinen 
Mit- und Nebenmenjchen.“ 

Er jagte das mit einem Selbſtbewußt 
jein, wie es nur der Sprofje aus einem 
uralten italienischen Adelsgeſchlecht zu ja- 
gen vermodte; aufrecht ſtand er da, mit 
erhobenem Saupte, die Nafenflügel zitter 
ten, der ganze Leib bebie vor Erregung. 

Trotz ihrer gegenteiligen Auſchauung 
rubten die Nugen von Yady Eger doch vol- 
ler Bewunderung auf ihm, und auf Fays 
Wangen glübten zwei rote Fleden. Es war 
an der Zeit, der Szene ein Ende zu ma 
chen, jo eindrudsvoll jie auch jein mochte: 
denn die Möglichkeit lag nicht fern, daß 
ihre NRejultate grundverſchieden geworden 
wären von denen, die Lady Eger und Ba 
ter Veroni zu erreichen fuchten. 

Das Signal des Motorwagens ertönte. 
Das mächtige Gefährt fnarrie auf dem 
bartgefabrenen Boden und jtand endlich 
till vor dem Eingangstor. 

„Nehmen Sie Ihren Hut, Fay, wir müſ 
jen fort, oder wir werden jonjt nicht zum 
Tiner daheim fein,“ ſagte Yady Eger. 

Die Fahrt über die Kampagna war. eine 
jtille. Verſchiedene Gefühle waren in jeder 
einzelnen Bruſt wachgerufen worden und 
bewirften ein Schweigen, das mit der Yeit 
immer drückender ſich bemerfbar machte. 
Raſch fuhren fie einen steilen Bergabhang 
binab. Inter den Dlivenbäumen wurden 
die Schatten ſchon dunkler, während über 
der Campagna nody die Mbendjonne ihren 
milden Schein ausbreitete. 

Eiwa halbwegs zur Stadt ertönte auf 
einmal ein lauter Knall, und der Wagen 
ftand til. Troß des augenfcheinlichen 
Mißgeſchicks atmete doch jedermann auf, 
denn der Feine Unfall brachte die Erlöfung 
aus der unangenehmen Situation, in der 
ſich die ganze Gefellihait befunden hatte. 
Sir Nohn und der Marauis jprangen her 
aus, um die Mafchinerie zu prüfen. Don 
Baolo, der von Maſchinerie jo wenig ver 
ſtand wie von dem Wortihag der Hotten 
totten, blieb bemequngslos auf feinem 
Plaß, während Fay fich den beiden Män 
nern angeſchloſſen hatte. 

„sch babe daheim oft einen Motorwagen 
geführt; vielleicht kann ich Ihnen behilf- 
li} fein,“ ſagte fie, 

Während fie fo auf der verlafienen Land— 
ſtraße unterfudhten und warteten, janf die 
Sonne plöglid unter den Horizont hinab, 
und fofort machte ſich jene durchdringende 
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Kühle bemerklich, wie jie den halbtropiſchen 
Ländern eigen ilt. 

„Wie Falt es it!” ſagte, ſich ſchüttelnd, 
Janet. „sch denke, ich ſteige ebenfalls aus, 
Lady Eger; ein wenig Bewegung fchükt 
vor Erfältung.“ 

Ton Paolo und Lady Eger blieben im 
Wagen. 

Man vernahm das laute Schwirren ei— 
nes anderen Motorwagens, der von den 
Bergen binter ihnen ſich ihnen näherte und 
zur Stelle war, che man ſich's versah. 

„Aha, fejtgefahren?“ fragte eine ange- 
nehme Stimme. „Können wir irgendwie 
Silfe leiſten?“ 

Der Marquis, der auf dem Boden den 
vorderen Teil der Maſchinerie unterfucht 
hatte, erhob ſich. 

„Nein, ich danke Ihnen,“ jagte er, fonn- 
te aber im Augenblick faum ſchnell genug 
Atem ſchöpfen, und er lüftete feine Mütze. 
Sir John tat dasjelbe, und beide verbeug- 
ten ſich aufs böflidite vor dem Fleinen 
Herrn in dem eben angefommenen Auto- 
mobil. 

„Bardon, Eure Majeität!” rief der Mar- 
quis aus. „Ich babe Eure Majejtät nicht 
sofort erfannt. Wis jegt babe ich wohl 
noch nicht gefunden, wo der Febler liegt; 
doch werde ich wohl bald darauf kommen. 
Es wird nit von Bedeutung fein.“ 

Sanet und Fay lehnten ſich gegen den 
Straftivagen und fragten fih im Stillen 
was für eine bocjitehende Perſon dieſer 
Mann eigentlich. fein könnte. Italienisch 
verjtanden jie nicht... Yady ger verhielt 
ji regungslos, während der Prieiter nad 
einem Augenblick des Yögerns ſich erhob 
und ſtehend jeinen Biberhut in der Hand 
hielt, während deſſen feine ſchwarze Figur 
ſich Scharf abzeichnete gegen den purpurnen 
Abendhimmel. Eine Dame ja neben dem 
Herrn im Wagen. Ihr liebenswürdiges 
Angejicht war die Freundlichkeit jelbit; ihre 
großen und dunklen Augen erinnerten an 
die herrlichen Augen der morgenländijchen 
Frauen, wie fie in der Poeſie und im Ge- 
fang unzäbligemal gefeiert worden find. 
Mit einer leiten Handbewegung bat fie 
den Marquis, näher zu treten, wechſelte et- 
lie Worte mit ihm, warf einige neugieri- 
ge Blide auf die amerifanishen Mädchen 
und verbeugte jich leicht. Der Herr grüß— 
te militäriſch, zog feine graue Müte wieder 
iiber die Stirne, und das Gefährt jauite in 
der Richtung auf Rom davon. 

„Wer war das?“ fragte Fay. 

Die Anitwort raubte ihr beinahe den 
Atem, fo unerwartet fam es: „Der König 
bon Italien und die Königin Selena!“ 

„Sit es Sitte bei Ihnen, derartige Hil— 
feleiftungen zu erweijen?“ 


Fortſetzung folgt. 





20 
Sichere Genejung [ durch das wunder- 
für Stranfe wirfende 
Exanthematiſche Heilmittel 
(auch Baunfcheidtismus genannt.) 


Grläuternde Zirfulare werden portofrei zu— 
gefandt, Nur einzig und allein echt zu haben 
bon 

John Linden, 
Spezialarzt und alleiniger Verfertiger der einzig 
echten, reinen Granthematifchen Heilmittel. 

Office und Nefidenz: 3808 Profpect Ave., 
©. €. 

Letter-Dramwer 396. Gleveland, O. 


Man büte ſich vor Fälfchungen und falfchen 
Unpreifungen. 





Fortſetzung von Seite 4. 


all Waſſer und auf der andern hohe Berge. 
Nirgends waren Farmer zu jehen, deren 
wir doch fchon von Montreal fo vielen be- 
gegnet waren, wo es uns ſchon jehr gefiel. 
Hier waren lauter Naturwunder, über die 
man ftaunen muß und ſich wundern, wie 
Gott der Herr es alles erfchaffen hat. 

Abends um halb 6 hielt mit einmal der 
Zug an und — wunderbar hatte uns der 
Herr bewahrt: wir hielten nicht weit von 
der Stelle, wo der Damm eine ziemliche 
Strede verfunfen war. Wie es dem Yug- 
führer befannt geworden ilt, haben wir 
nicht erfabren. Hier iſt es nicht jo als in 
Rußland, wo die Bahnwächter überall ſte— 
hen. Es iſt mir hier ein Geheimnis: Kein 
ſo großes Pfeifen und Klingeln, nur ſehr 
ſchnell fahren, einfach raſend, und doch fuh— 
ren wir nicht in den Abgrund hinein, ſonſt 
wären wir alle tot geweſen. Tag und 
Nacht wurde Damm geſchüttet. Viel Men— 
ſchen waren dabei beſchäftigt und viel Zü— 
ge fuhren Material zu und machten den 
Schaden wieder zuredht. Aber auch das 
mit dem Xeeren der Cars war praktiſch; 
es ging ihnen nur jo von den Händen. Wir 
wurden dieſen Tag auch frei beföftigt, be- 
famen nur eine Mahlzeit, aber gerade als 
große Serrihaiten. Es war mir fait zu 
bornehm, und ich wußte faum, wie ich e3 
alles machen jollte, aber es jchmedte uns 
icon beſſer, als’ im Schiffe. Dann um 6 
Uhr abends den 15. November fuhren wir 
dann wieder weiter und famen den 16. 
9 Uhr morgens in ®Winnipeg an. Da wa- 
ren wir bis halb 12 Uhr mittags. Dann 
itiegen wir wieder ein und famen um 10 
Uhr abends in Muſchi an. Hier follten 
wir zum legten Mal umiteigen, was den 
17. November morgens um drei Uhr ge- 
ſchah. Wir fuhren bis Herbert, wo wir 
jehs Uhr morgens anfamen. Das war 
das Endgziel unierer Reife. 

Als wir in Herbert anfamen, ging id) in 
die Stadt und fand gleich einen Befann- 
ten, Br. Wiebe, der mir behilflich war, 
daß ich den Schwager A. PR. Brandt tele- 
arapbiich Hin rufen ließ. Dieje holten uns 
auch gleich ab. ; 

Nun ſchließe ich mit meinem unvollfom- 
menen Schreiben, grüße alle Burwalder 
und fage nochmals ein ſchönes Dankeſchön 


WMennonitifche Rundſchau 
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Aus reinen, Geſundheit bringenden Wurzeln und Kräutern herge- 
ſtellt, enthält er nur Beftandtheile, welche Gutes thun. Er hat als 
Medizin nicht feines Gleichen in Fällen von La Grippe, Rheumatis⸗ 
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Dr. Peter Fahrney & Sons Co. sie im. Chicago 





für die mir bewiejene Hilfe. Jetzt iſt mei 
ne Bitte an alle Freunde und Bekannte in 
Amerifa und dort im fernen Rußland: Be 
nutzt meine Adreſſe, die bier folgt, und 
ichreibt uns Briefe. Wir wollen uns be 
fleißigen, Antwort zu geben. Grüßend, 
Safob D. Betfau, 
Bor 306, Herbert, 
Sasf., Kanada. 
„Friedensſtimme“ und 
find gebeten zu kopieren. 


„Botſchafter“ 


Ich habe mein Kind verloren. 


Eine holde, alte Dame, von jener Sorte, 
die immer jung bleiben, ging aus, Ein— 
käufe zu machen den andern Tag mit ihrer 
Tochter. Sie beſuchten ein großes Ge— 
ſchäft, und dort kamen ſie auseinander. 
Es war ein ſogenannter „Bargain-Day“. 
Eine große Menjchenmenge hatte ſich ein- 
geitellt und lief hin und ber. Die Tod)- 
ter hatte das Notizbudy und das Worte- 
monnaie., 


Die alte 
Verwirrung. 


Dame gerietb in jchlimme 


Sie lief bald dahin und 


dann dorthin, und jehaute in fremde An- 
geſichter und folgte falichen Leitfäden. 

„Was fehlt, Madame?“ 
leidsvoller Angeitellter. 
behilflich fein?“ 

„Do, ich weiß nicht, aber ich wünſche, 
Sie würden einen Verſuch machen.“ 

„Haben Sie etwas verloren ?“ 

„sa, ich habe mein Kind verloren.“ 

„Wie alt iſt 8?“ 

„Sweiundfünfzig Sabre!” 

Dann ladten beide heil auf, und eine 
Minute oder zwei jpäter fam die längit- 
erwachjene Tochter wieder ans Licht. 


frug ein mit- 
„Kann ich Ihnen 


Beging Selbitmord. 


In Tofio erfcheinende Zeitungen berich— 
teten am Freitag, dab der Chef der mete- 
orologiichen Station in Kagoſhima Selbit- 
mord (Sarafiri) begangen habe, weil ihm 
von der Bevölkerung der Stadt Vorwurf 
gemacht wurde, jie nicht rechtzeitig vor der 
drohenden Gefahr gewarnt zu haben; es 
beißt, er habe den Bewohnern der Stadt 
verſichert, das Zentrum der unterirdifchen 
Störungen liege in einer andern Gegend. 





Hat fehlgeſchlagen, 
fo ſchreibe doch an DR. C. PUSHECK, 
Chicago, Jil., den befannteften deutſchen Arzt in Amerika, und 


beichreibe Dein Leiden, 


Aller ärztlicher Rath ift 


frei und beziehen fi die Koften nur auf etwaige Mebigin. 





BE Schreibe um ein Vergeichnifi [einer Daus- Auren. 





Cold-Push, für alle Erfältungen, Huſten, wehen Hals, Fieber, 25c 
Sranenkrankdeiten-Aur, für Krauenleiden, Schmerzen u. ſ. w., $1. 
deumatismus- Kur heilt Rheumatismus, Schmerzen, Reuralgia, 500 
Push-Kuro heilt Blut: und Nervenleiden, Schwäche u. f. w., $1. 
brieſſicher 


Aller 


Math frei. Schreibe gleich. DP. 0. PUSHECK, Chicago. 





